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HOL DIR ECHTEN 

PROFI-SOUND
INS HAUS.

Ob Vocals oder Instrument – mit dem MK 4 setzt 
du auf exzellenten, kristallklaren Sound und pures 
Design. Und der Preis? Big Deal! 
www.sennheiser.de

Das neue Großmembran-Studiomikrofon von 
Sennheiser ist das „Schweizer Messer“ für  
professionelle Aufnahmen: Sowohl fürs Home  
Recording als auch im Projektstudio. 

SENNHEISER MK 4 
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„Die langhaarigen, verkifften, asozialen und wilden Rock- und Pop -

musiker kann man nicht organisieren und schon gar nicht für eine Mitglied -

schaft in einer konservativen Vereinsstruktur!“ Das war Anfang der 80er-

Jahre die Mei nung vieler Musikpädagogen, Politiker und Kultur fachleute in

Deutschland. Vor diesem Hintergrund muss man heute die Schwierig keiten

sehen, unter denen sich in Deutschland Anfang der 80er-Jahre viele Musiker-

Initiativen gründeten mit dem Ziel, die Rock- und Pop musiker in diesem

Land für gemeinsame Interessenvertretungen in diesem Kultur bereich zu

gewinnen.

Eine der Initiativen waren der von mir 1981 gegründete Verein Arbeits -

gemeinschaft Lüneburger Musiker e.V. ( AGLM e.V.) und folgend An fang

1983 die Arbeitsgemeinschaft Rockmusiker in Deutschland (AGRD).

Parallel dazu entwickelte ich ab 1981 aus kleinsten Anfängen heraus das

musiker Magazin, eine Kultur- und Fachzeitschrift, die es sich von Anfang

an zur Aufgabe gemacht hatte, zum einen die zahlreichen Rock- & Pop -

musiker(-innen) kritisch über die Musikbranche zu informieren und zum

anderen als mediale Plattform für die vielen begabten, aber unbekannten

Bands und Solisten zu dienen.

Hätte mir damals jemand vorhergesagt, wie unglaublich schwer derartige

Gründungsprozesse ablaufen und mit wie viel Streit, Auseinander set zungen

und völlig unnötige Konkurrenzkämpfe diese damaligen Grün dungs pro zesse

verbunden sind, so hätte ich diesen  Anfang wahrscheinlich niemals gewagt

und mich lieber weiter mit der Rockmusik beschäftigt.

So gründete ich in aller Naivität, aber Kontinuität folgend auf die AGLM e.V.

und die Arbeitsgemeinschaft Rockmusiker in Deutschland e.V. 1985 den

Deutschen Rock & Pop Musikerverband e.V. und beantragte für diesen

Bundes verband die Mitgliedschaft in der bundesweiten Dachorganisation

aller Musikverbände in Deutschland, den Deutschen Musikrat e.V.

Die anfänglichen Organisationsprozesse und Mitgliederberatungen des

Deutschen Rock & Pop Musikerverbandes e.V. habe ich von 1983 bis

1990 vollständig allein finanziert. Die wenigen Mitglieder und die daraus re sul -

tie renden Mitgliederbeiträge hätten zur Bezahlung von Mitarbeitern, Büro -

mieten, Telefon etc. wie auch für das Festival Deutscher Rock & Pop Preis

nie aus gereicht. Meine zahlreichen Konzerte mit meiner Band, Studio pro -

duk tio nen, aber auch damalige treue Lebenspartnerin haben es mir ermög-

licht, diese Idee der Organisation der Rock musiker in Deutschland mit einem

naiven Idealis mus (z. T. auch Selbst über schätzung) weiterzutreiben bis zu

dem Zeitpunkt, an dem in den Jahren 1992 – 1995 genügend Mitglieder dem

Deutschen Rock & Pop Musiker  ver band beigetreten waren, um die

beschei denen Gehälter der Mitarbeiter für Organisation und Verwaltung des

Verbandes und des Deutschen Rock & Pop Preises zu gewährleisten.

1986 entstanden bei mir die ersten Ideen und Schritte hin zu einem

Rock- und Popmusiker-Jahrbuch, einem Informationsbuch für alle Rock-

und Popmusiker und die, die mit diesem Kulturbereich zu tun haben. In

diesem Informationsbuch veröffentliche ich heute über 200 unterschied-

lichste Musikverträge, berichtete kritisch, aber sachlich über die GEMA, die

GVL sowie kulturpolitische Themen und beschreibe die Entwicklungs sta tio nen

des Deutschen Rock & Pop Musikerverbandes e.V. etc.

In 2002/03 entwickelte ich in unserer Bundesgeschäftsstelle unser erstes

Internet-Video-Projekt unter dem Namen musiker-online.tv, eine Internet-

Video-Clipstation, in der heute mittlerweile zahlreiche zumeist selbst ge dreh-

te Videofilme über Rock- und Popkonzerte gezeigt werden (zwei Jahre vor

Entstehen von YouTube, allerdings nicht mit dem Finanzierungsetat dieser

phantastischen Internet-Videostation). musiker-online.tv wird augenblick-

lich vollständig neu entworfen!

2002 gründete ich die Deutsche Popstiftung. Mithilfe eines guten

Freundes war es mir möglich, zahlreiche Persönlichkeiten aus dem Kultur -

leben der Rock- und Popmusik, der freien Wirtschaft, den Rundfunk- und

Fernsehmedien und verschiedenen Universitäten für die Mitarbeit im Kura -

torium dieser Kulturstiftung zu gewinnen.

Mittlerweile war der Deutsche Rock & Pop Musikerverband e.V. um

das Jahr 2005 auf ca. 3000 (zumeist zahlende) Mitglieder angewachsen,

ein Umstand, der die Autonomie und wirtschaftliche Unabhängigkeit

dieser Kulturorganisation bis heute massiv gewährleistet.

Sowohl 1990, 1995 wie folgend 2003 führte der jeweilige Bundes vorstand

des DRMV auf meine Vorschläge hin unter unseren Mitgliedern bundesweite

schriftliche Abstimmungen dahingehend durch, dass die Mitglieder des Ver -

bandes in Basisabstimmungen darüber entscheiden sollten, wo die Bundes  -

geschäftsstelle des DRMV ihren Sitz haben, wie der Verband auf Bundes-

und Landesebene strukturiert zu sein hat und welche Gehälter und Mieten zu

zahlen sind. Diese drei bundesweiten schriftlichen Abstim mungen führten

zum Ergebnis, dass die große Mehrheit von fast 90% aller abstimmenden

Mitglieder dahingehend votierten, dass eine professionell arbeitende Bundes -

geschäftsstelle in Lüneburg besser sei als 16 ehrenamtlich geführte Bundes -

geschäftsstellen in 16 Bundesländern mit einem jeweiligen 16tel Etat-Anteil an

allen Mitgliederbeiträgen.

Die Bundesgeschäftsstelle des Deutschen Rock & Pop Musikerver -

bandes e.V. umfasst heute fünf fest angestellte Mitarbeiter, eine Jahres -

prak ti kantin sowie drei zuarbeitende freie Mitarbeiterinnen (siehe Beilagen

im musiker Magazin).

2009 gründete ich den Musiker-Online-Vertrieb, ein Internetvertriebs -

forum für Musik/MP3-Songs, auf iTunes, Amazon, Musicload und zukünf-

tig Google-Music, sowie ca. 250 anderen Vertriebsplattform im Internet.

Musiker-Online funktioniert zwischenzeitlich hochprofessionell und die ersten

Erfolge werden über die vierteljährlichen Gewinnausschüttungen sichtbar. 

Eines hat die Organisationsstruktur des Deutschen Rock & Pop Musiker -

verbandes e.V. allen anderen Verbänden in Deutschland voraus: Alle be -

deutenden demokratischen Entscheidungen des Verbandes wer den, anders

wie bei anderen Verbänden und Vereinen üblich bei allen Abstimmungen

und Wahlen nicht auf Mitgliederversammlungen allein entschieden, sondern

von bundesweiten basisbezogenen schriftlichen Mit glie derabstimmungen

begleitet. 

Und noch eine andere Satzungsbestimmung ist unter allen Verbänden

in Deutschland einzigartig: Der Deutsche Rock & Pop Musikerverband e.V.

hat gleich zu Beginn seiner Gründung 1985 innerhalb seiner Satzung auf

meinen damaligen Vorschlag hin beschlossen, dass der Verband die Mit -

glied schaft von Personen aus dem links- oder rechtsextremistischen

Politik- und Ideologiebereich ablehnen bzw. diese ausschließen kann.

Dieser damalige Beschluss war bis heute eine klare Positionsbestimmung

des Verbandes: Ausgeschlossen wurde bisher niemand!

WWW.FACEBOOK.COM/DRMVEV

WWW.FACEBOOK.COM/MUSIKERMAGAZIN

WWW.FACEBOOK.COM/DEUTSCHER.ROCK.UND.POP.PREIS

WWW.FACEBOOK.COM/OLESEELENMEYER

Besuchen Sie uns bei:

THE LONG AND
WINDING 
ROAD

30 Jahre
Deutscher Rock & Pop Musikerverband e.V., 
Musiker-Magazin, Deutscher Rock & Pop Preis

VON OLE SEELENMEYER



R H E I N - M A I N - H A L L E N
Wiesbaden, 17. Dezember 2011, 13:30–23:00 Uhr

Deutscher Rock & Pop Musikerverband e.V., Deutsche Popstiftung, Musiker Magazin und Musikmarkt

präsentieren:

Tickets: www.musiker-online.tv/tickets.html – Preis: 20,00 Euro – Einlass: 12:00 Uhr

Bisher publiziert und gesendet vom ZDF (Heute Journal, Aspekte, 3SAT), der ARD (BR, SWF, SR, WDR, NDR, HR) sowie VH-1 und SAT1.
Jährlich publiziert über dpa in über 2.000 Tageszeitungen und Musikzeitschriften.

Bundesnachwuchswettbewerb für Rock & Pop
Musikgruppen und SängerInnen aller musikstilistischen Bereiche

mit begleitender Musikmesse „Rock & Pop Markt“

Hauptkategorien

beste Rockband

„Deutscher Rock Preis 2011”
beste Popband

„Deutscher Pop Preis 2011”
beste(r) SängerIn – Eigenkompositionen

„Deutscher Singer Songwriter Preis 2011”
beste(r) SängerIn – Coversongs

beste Hard Rock Band

beste Alternative Band

beste Country Band

beste Funk & Soul Band

63 Nebenkategorien

24 Sonderkategorien

21 Sonderauszeichnungskategorien

Schirmherren
Dr. Helmut Georg Müller – Oberbürgermeister der Stadt Wiesbaden

Prof. Martin Maria Krüger – Präsident des Deutschen Musikrates

Gefördert aus Mitteln der Deutschen Popstiftung, des Deutschen Rock & Pop Musikerverbandes e.V., 
des Kulturellen Jugendbildungswerkes e.V., der Stadt Wiesbaden und der Rhein-Main-Hallen GmbH

✁



17. Dezember 2011 – Rhein-Main-Hallen – Wiesbaden
Begrüßung der Festivalteilnehmer und der Gäste, Eröffnungsrede durch den Oberbürgermeister Dr. Helmut Georg Müller und Veranstalter

13.30 - 14.00

Juryraum: Klausursitzung Festivaljury 
21.00 - 22.00 Uhr

Bekanntgabe und Auszeichnung der Hauptpreisträger und des Publikumspreisträgers
22.00 - 23.00 Uhr

Fotosession aller Preisträger auf der Hauptbühne / Beginn der After-Show-Party
ab 23.00 Uhr

Foyer: Auszeichnung der Sonderpreisträger 
21.00 - 22.00 Uhr

ca. Uhrzeit

Jede Band spielt 5 Minuten (inklusive Umbau) (Für Überziehung der Auftrittszeit gibt es Punktabzug!)

14.00 - 14.05

14.05 - 14.10

14.10 - 14.15

14.15 - 14.20

14.20 - 14.25

14.25 - 14.30

14.30 - 14.35

14.35 - 14.40

14.40 - 14.45

14.45 - 14.50

14.50 - 14.55

14.55 - 15.00

15.00 - 15.05

15.05 - 15.10

15.10 - 15.15

15.15 - 15.20

15.20 - 15.25

FINALE POP FINALE FUNK & SOUL15 Min. Pause

FINALE ROCK

Finale des 29. Deutschen Rock & Pop Preises 2011

14.00 - 23.00 Uhr

Bochum
Krefeld

Bundesnachwuchsfestival für 
Rock & Pop Musikgruppen und SängerInnen aller musikstilistischen Bereiche

FINALE SINGER SONGWRITER 10 Min. Pause

FINALE COUNTRY

Kelkheim
Taunusstein

Ludwigshafen
Neudenau

Bexbach
Essen
Marl

Bocholt
March-Bu.
Hamburg

Lübeck
Brieselang

Berlin
Berlin

Möllenbeck

15.35 - 15.40

15.40 - 15.45

15.45 - 15.50

15.50 - 15.55

15.55 - 16.00

16.00 - 16.05

16.05 - 16.10

16.10 - 16.15

16.15 - 16.20

16.20 - 16.25

16.25 - 16.30

16.30 - 16.35

16.35 - 16.40

16.40 - 16.45

16.45 - 16.50

LAST JETON
TEMO
METRODALE
SIXTENTION
Ampershere
Stereo Drama
State of Euphoria
The Tideline
PIKhouse
Wingmen
dnb ( der nächste bitte)
NONKONFORM
broach
KNEELESS MOOSE
Guten Morgen, Lena!
Lysander
Jimmy G.
haase&band
DIE FRAKTION
nebcube

Rodgau
Meisenheim

Viernheim
Neustadt

Zweibrücken
Rheinstetten

Wetzlar
Langerwehe

Jülich
Gummersbach

Remscheid
Leinefelde

Grabenstätt
Hannover
Hamburg

Hassel
Berlin
Berlin
Berlin

Jevenstedt

State of Euphoria
The Colts
broach

Wetzlar
Drolshagen

Grabenstätt

Schwalbach
Schotten

Remscheid
Essen

Bünde
Garbsen

The Tideline
Lotus Theorie
BESSER ALS GESTERN
Silk Trap
nebcube

Langerwehe
schw. Gmünd

Marl
Düsseldorf
Jevenstedt

Langenselbold
Augsburg
München

Hatten

19.15 - 19.20

19.20 - 19.25

19.25 - 19.30

19.30 - 19.35

19.35 - 19.40

19.40 - 19.45

19.45 - 19.50

19.50 - 19.55

19.55 - 20.00

20.00 - 20.05

20.05 - 20.10

20.10 - 20.15

20.15 - 20.20

20.20 - 20.25

20.25 - 20.30

20.30 - 20.35

20.35 - 20.40

20.40 - 20.45

20.45 - 20.50

20.50 - 20.55

FINALE HARD ROCK

FINALE ALTERNATIVE

FINALE SINGER

10 Min. Pause

Chris & Taylor 
Hanne Kah & The Daily Sounds
John Cordi
Eclipse Sol-Air
BLUE MILK
Pythagoras
HipRockTized (Landespreisträger Hessen)

SINNFLUT
PIKhouse
ALICE FRANCIS
Wunderwerk
Susan Albers
Konrad und der Löwe
Jasna & Band
Vivid Curls
Acoustic Revolution
Sarah Müller

Wiesbaden
Limburg

Bad Erbach
Ludwigshafen

Frankenthal
Kaufungen

Frankfurt/ Main
Hagen
Jülich

Köln
Rudersberg

Bocholt
München
München
Augsburg

Schwabmünchen
Stade

Nautilus Funkylius
So kind Stacy

17.30 - 17.35

17.35 - 17.40

17.45 - 17.50

17.50 - 17.55

17.55 - 18.00

18.00 - 18.05

18.05 - 18.10

18.10 - 18.15

18.20 - 18.25

18.25 - 18.30 

18.30 - 18.35

18.35 - 18.40

18.40 - 18.45

18.50 - 18.55

18.55 - 19.00

19.00 - 19.05

16.55 - 17.00

17.00 - 17.05

17.05 - 17.10

17.10 - 17.15

Susanne Heidrich & Band
ANDITA
Moritz Wanger
John Goldwasser
Patrick Fey
Bastian Korn
Timo Bonner
Susan Albers
THILO MARTINHO
Robert Carl Blank
The Sonnenhof Songs
Michael Gutsche
Vanessa Maurischat
Vivian van der Spree
MarC. Scheibner

Danny June Smith
Vivid Curls
Carina
Eliza Beth James

5 Min. Pause

Eva-Christine Keller
CHRIS
Lina Marrocco
Bastian Korn
JOLA
Carlotta Truman

5 Min. Pause

5 Min. Pause

5 Min. Pause

10 FESTIVAL
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MM: Musizieren und komponieren waren

dir nicht genug. Du wolltest dann auch

selbst produzieren. Welchen Grund gab es

dafür?

W.S.: Einfach aus der Tatsache heraus, dass ich

anfänglich für meine Sachen nie einen Produ zen -

ten gefunden habe. 

MM: Bist du ein Perfektionist?

W.S.: Ja und nein. Ich achte immer darauf, meine

Sache so gut wie möglich zu machen, aber wenn

man sich während eines Konzertes mal verspielt,

ist mir das nicht so wichtig. Das gehört eben auch

dazu. Da muss man sich nur mal einige CDs von

Bob Dylan anhören, der verspielt sich ständig. �

Wolfgang Stute arbeitet momentan an vie-

len Projekten gleichzeitig. Wie er jedem

Projekt gerecht wird, wie er einen Kompositions-

und Schaffensprozess erlebt, erzählt er uns im

folgenden Interview.

MM: Wolfgang, wir danken dir für das Inter -

view. Erzähl und doch bitte, seit wann du

Musik machst.

WOLFGANG STUTE: Seit meinem 20. Lebens -

jahr. Mit 15 Jahren bekam ich eine Gitarre in die

Hand, ein bisschen geklimpert und sie mit 16

wieder beiseite gelegt. Nach meiner Lehre als

Hotel kaufmann und zwei Jahren Berufspraxis

habe ich dann mit dem Studium an der Hoch -

schule für Musik in Wuppertal begonnen.

MM: Welche Instrumente gehören zu dei-

nem Repertoire?

W.S.: Gitarre und Percussion

MM: Du spielst Schlitztrommel. Wie hast du

die Leidenschaft zu diesem Instrument ent-

deckt?

W.S.: Rein zufällig. Ich begleitete eine Märchen er -

zählerin. Sie hatte eine Schlitztrommel dabei, die

ich dann bei ihr auch einsetzte. Seitdem gehört

das Spiel mit diesem Instrument zu meinem Re -

pertoire und das ungefähr seit zwei Jahren.

MM: Wann hattest du zum ersten Mal das

Bedürfnis, dich als Komponist mitzuteilen?

W.S.: Eigentlich schon während des Studiums.

Danach immer mal wieder auf den CDs von

„Tierra“ und verstärkt während meiner 10-jähri-

gen Arbeit als „Musikalischer Leiter“ am E.T.A.

Hoffmann Theater. Unter anderem auch für Paul

Maar,, dem Erfinder des „Sams“. 

MM: Wie erlebst du den Kompositions- und

Schaffensprozess? Hast du vorher ein Bild

der gesamten Komposition im Kopf?

W.S.: Nein, ich habe höchstens ein Motiv, also

maximal zwei bis vier Takte. Daraus entwickle ich

dann eine Komposition. Dieses Motiv geistert mir

so lange im Kopf rum, bis es zu einem fertigen

Stück wird.

MM: Woher nimmst du deine Inspirationen?

W.S.: Aus der Beschäftigung mit Musik, dem stän-

digen Ausprobieren und der Nähe zu meinem

Instrument. Natürlich gibt es auch Situationen,

die mich inspirieren. So z. B. der Film „Klang des

Herzens“, mit Robin Williams. Ein Waisenjunge,

mit einer genialen Musikalität ausgestattet, ver-

wendet in einer Szene eine spezielle Gitarren -

stimmung, die ich mir rausgehört und damit einen

Titel komponiert habe.

STORIES   11

Komponist, Produzent, 
musikalischer Tausendsassa

WOLFGANG STUTE
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MM: Inwieweit machst du als Komponist

oder Produzent Kompromisse bezüglich

der Gesetze des Marktes? 

W.S.: Eigentlich kaum. Aber wenn man sich meine

Kompositionen anhört, sind sie meist markttaug-

lich. Es sind meist Titel, die ins Ohr gehen, also

keine schwierigen Jazztitel oder 12-Ton-Musik.

MM: Könntest du dir auch vorstellen, etwas

richtig Kommerzielles zu komponieren oder

zu produzieren? 

W.S.: Ja, bis auf Schlager und Marschmusik

eigen tlich alles. 

MM: Seit vielen Jahren bist du nicht nur mit

Heinz Rudolf Kunze befreundet, sondern ihr

arbeitet auch zusammen. Gemeinsam mit

ihm und Hajo Hoffmann entstand das Pro -

jekt „Räuberzivil“. Wie können wir uns eine

Zusammenarbeit zwischen euch vorstellen?

W.S.: 2003 habe ich für sechs Jahre das Ma -

nagement für HRK übernommen. Während die-

ser Zeit fingen wir an, gemeinsame Konzerte zu

geben. Von 2005 bis 2009 hatten wir dann mit

verschiedenen Projekten 150 bis 200 Konzerte

pro Jahr. Das war schon eine aufregende Zeit.

Hajo kam erst 2009 ins Boot. Seit Kurzem spielt

Peter Pichl (Bass) mit.

Mit Heinz habe ich eine Duo-Doppel-CD, spä-

ter dann mit Hajo eine Trio-CD gemacht. Im Herbst

2011 machen wir eine dritte CD, dieses Mal mit

Peter Pichl zusammen.

Heinz macht die Kompositionen und den Text,

wir begleiten ihn. Das Interessante daran ist, dass

jeder von uns seinen Freiraum hat. Im Grun de

können wir machen, was wir wollen, meistens

passt es.

MM: Neben diesem Projekt arbeitest du an

sechs weiteren Projekten, mit unglaublich

guten Musikern zusammen. Kann man allen

Projekten gleichermaßen gerecht werden?

W.S.: Eigentlich ja. Bisher nimmt mich keines der

Projekte ganz in Anspruch und irgendwas Sinn -

volles will man ja mit seiner verbleibenden Zeit

auch noch anfangen.

MM: Hajo und du habt das Projekt „Marea“

ins Leben gerufen. Wie ist dieses Projekt

entstanden?

W.S.: Dadurch, dass ich mich auf eine Entde-

ckungsreise begeben habe. 2001 habe ich bei

einem gemeinsamen Konzert Chris Jones kennen-

gelernt. Chris, ein begnadeter Gitarrist, hat mir

hinter der Bühne zwei „Open tuning“-Stimmun -

gen gezeigt. Ich war hellauf begeistert davon und

machte mich an die Arbeit. Diese Begegnung hat

meine Musik völlig verändert. Er warnte mich

Ich wünsche mir, dass meine
Projekte weiter bestehen bleiben
und wenn eines wegbricht, 
dass ich nicht aufhöre, mich 
zu bewegen und meine Kreativität
mich nicht verlässt.

12 STORIES
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ELEMENTS OF SOUND

SCT
TECHNOLOGY

TOURING GEAR – 
THE BEST LIVE MICROPHONE SERIES WE’VE EVER BUILT

Ob für Stimmen oder Instrumente, das Mikrofon ist elementarer Teil der Verbindung zwischen einem 
Künstler und seinem Publikum. Denn ein Mikrofon vermag viel mehr, als Schall in elektrische Impulse 
umzuwandeln: Ein Mikrofon kann neben natürlichem Klang auch unglaublich viel Gefühl transportieren. 
Für eines der ältesten Unternehmen der Audiobranche ein Grund mehr, beste Mikrofone zu bauen. 

Entdecken Sie die elementaren Bestandteile jeder unvergesslichen Performance: 
die beyerdynamic Touring Gear Livemikrofonserie mit Sound Channelling Technologie. 
So klingt Handarbeit von beyerdynamic, Germany.

Mehr Information unter www.beyerdynamic.com/TouringGear
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damals: „Sei vorsichtig, du kannst süchtig davon

werden.“ So war es dann auch. Das ist eigentlich

auch der Grund, warum ich jetzt erstmalig eine

CD herausgebracht habe nur mit eigenen Titeln.

Bis auf einen dieser Titel sind alle anderen in ver-

schiedenen Gitarrenstimmungen komponiert. 

Leider ist Chris vier Jahre später im Alter von

47 Jahren gestorben. Ein großer Verlust für die

Gitarrenfans in aller Welt.

Mit Hajo habe ich einen Musiker gefunden, der

sehr einfühlsam und gekonnt meine Kompo si -

tionen verziert und lebendig werden lässt. Es ist

mir eine große Freude, ihn an meiner Seite zu

haben.

MM: Erzähl uns doch ein wenig von „Marea“.

Was ist das Besondere an diesem Projekt

und was unterscheidet es von anderen?

W.S.: Es ist ein Projekt, in dem ich nicht einge-

bettet bin, wie z. B. bei HRK, sondern es ist mein

Projekt, obliegt meiner Verantwortung, es wer-

den zu 95 Prozent  meine Titel gespielt. Das was

man da hört, bin tatsächlich ich, ist mit mir un -

mit telbar verbunden.

Die anderen Projekte, die ich meist mit ins

Leben gerufen habe, machen mir großen Spaß,

ich möchte sie nicht missen, aber meine Funktion

ist dort eine andere. 

MM: Ihr seid mit „Marea“ momentan live

unter wegs. Was bedeutet es für dich, live zu

spielen?

Es ist das Großartigste, für Leute auf einer

Bühne sitzend spielen zu können. Und ich bin

sehr dankbar dafür, dass ich in den letzten Jahren

so häufig auf einer Bühne sitzen durfte. Ich hoffe,

dass ich mit 80 Jahren auch noch Gehör finde. 

MM: Gibt es auch Momente, in denen ihr aus

irgendwelchen Gründen improvisieren müsst? 

W.S.: Selten, so selten, dass mir gerade kein

Beispiel dafür einfällt.

MM: Dabei können sicherlich unvergessli-

che Momente entstehen. Erzähl uns doch

bitte von so einem Moment, an den du dich

noch lange erinnern wirst.

W.S.: Es gibt unvergessliche Momente, die aber

nicht aus der Improvisation entstanden sind, son-

dern aus besonderen Situationen. 

Zum Beispiel in einer Situation während eines

Auftritts in Bochum in der Grugahalle vor 4500

Besu chern …

MM: Gibt es Mittel und Tricks, in solchen

Situationen einen kühlen Kopf zu bewahren? 

W.S.: Nein, entweder es klappt oder eben nicht. 

MM: Kannst du unseren Lesern noch einen

ultimativen Tipp mit auf den Weg geben?

Vielleicht eine Art Gebrauchsanweisung für

den Erfolg?

W.S.: Das mag jetzt blöd klingen, aber einfach

am Ball bleiben, nicht aufgeben, wenn es mal nicht

so läuft, wie man sich das vorgestellt hat, wenn

von zehn auf den Weg gebrachten Projekten elf

ins Leere laufen. Das trifft natürlich auf das Leben

im Allgemeinen und Besonderen zu, ich weiß, aber

danach habe ich versucht zu handeln, auch in

der Musik.

MM: Du hast ja schon sehr viel in deinem

Leben erreicht. Welche beruflichen Träume

möchtest du dir noch erfüllen?

W.S.: Ich wünsche mir, dass meine Projekte weiter

bestehen bleiben und wenn eines wegbricht, ein

anderes an dessen Stelle tritt, dass ich nicht auf-

höre, mich zu bewegen und meine Kreativität mich

nicht verlässt. Vielleicht bricht ja auch mal eines

dieser Projekte aus, sodass ich noch ein Stück

weiter komme in der Musikszene. Ich be klage mich

sehr selten, wenn, dann auf hohem Niveau. In die-

sem Sinne werde ich weiter nach vorne schauen.

WEB: WWW.WOLFGANGSTUTE.DE

INTERVIEW: DIANE BÖDRICH

FOTOS: MARTIN HUCH
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Mittelalter im modernen Rockkleid

Die 1998 gegründete Band Schandmaul ging nach ihrer Zehn-Jahre-Jubiläumstour in eine eineinhalbjährige

Schaffens- bzw. Kreativpause. Wer aber an das Flugticket in die Karibik denkt, mit Abflug direkt nach dem letzten

Konzertabend, der liegt falsch. Die sechsköpfige Band hat sich zunächst ein halbes Jahr für die Produktion des neuen

Albums „Traumtänzer“ weggeschlossen. Jetzt sind sie wieder zurück auf der Bühne und Sänger Thomas war bereit, ein kleines

Interview über die Pause sowie die aktuellen und zukünftigen Projekte zu geben.

SCHANDMAUL
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MM: Hallo Thomas, schön, dich hier zum

Ge  spräch zu haben. Schandmaul sind aktu-

ell wieder auf Tour. Wie ist es für dich, nach

eurer Pause, wieder gemeinsam mit den

Anderen auf der Bühne zu stehen?

THOMAS: Die Pause ist ja jetzt auch schon wie-

der eine Zeit lang her, aber es macht auf jeden

Fall Spaß wieder auf der Bühne zu stehen. Wir

haben natürlich Zeit gehabt mal wieder in den

Urlaub zu fahren, haben aber in erster Linie an

unserem neuen Album gearbeitet. Irgendwann

kam die Lust auf die Bühne zu gehen von ganz

alleine wieder. Während der Studiozeit hat sie

uns eigentlich gar nicht gefehlt, da war es schön,

sich zu einhundert Prozent auf das Album kon-

zentrieren zu können.

MM: Gibt es bei euch jemanden der sich

mehr für das Studio oder mehr für die Bühne

begeistert?

THOMAS: Ich denke, es ist bei allen ähnlich,

dass man beiden Dingen etwas abgewinnt. Das

Studio macht Spaß, weil man sich bei der Pro -

duktion ins Detail verlieben kann. Live bekommt

man hingegen direkt das Feedback von den

Leuten – wie ihnen die Musik und Performance

gefällt. Das Studio ist die Arbeit, die zwar Spaß

macht, aber live ist das Ernten der Früchte.

MM: Was brachte euch eigentlich auf den

gemeinsamen musikalischen Weg?

THOMAS: Alle von uns waren bei verschiedenen

Bands beschäftigt und man kannte sich aus der

Szene oder ist in die gleiche Kneipe gegangen.

Daraus ergab sich einfach die Lust, gemeinsam

ein Projekt zu starten, das es so in unserem Land -

kreis, westlich von München, noch nicht gab. Wir

haben Folk-Coversongs gespielt. Eigen tlich war

das nur als ein einziges Konzert für unsere Freunde

in der Stammkneipe „Hexe“ gedacht. Aber „nur“

covern wollten wir allerdings auch nicht, also

haben wir noch ein paar eigene Songs dazu

geschrieben und die Leute kamen und wollten

davon eine Platte. So kam das mit uns ins Rollen.

MM: Wer waren bzw. sind eure Vorbilder?

THOMAS: Im Folkbereich waren das Bob

Geldof, „The Pogues“ und so weiter. Sonst hat

jeder seine eigenen persönlichen Vorbilder und

die haben zumeist nichts mit Folk zu tun. Unser

Musikstil ist die Summe aus dem Musik ge -

schmack der sechs Leute hier bei Schandmaul. 

MM: Setzt sich da vielleicht ein Genre durch,

das dann speziell im Tour-Bus gehört wird?

THOMAS: Wenn wir Musik hören, und das kommt

selten vor, da wir meistens am Schnattern sind,

dann hat irgendeiner sein iPhone dabei und spielt

dann davon Musik vor. Heute Abend haben wir

uns italienische Nächte und Schlager vorgenom-

men. (lacht)

MM: Welche Instrumente machen Schand -

maul zu Schandmaul?

THOMAS: In erster Linie natürlich die Melodie -

instrumente der Mädels, denn wenn du das her-

auskürzt, ist es nur noch herkömmliche Rock -

musik. 

MM: Die Drehleier ist ja kein alltägliches

Folkinstrument. Woher kam die Idee, gerade

dieses außergewöhnliche Instrument mit

einzubinden? 

THOMAS: Anna hat als Facharbeit für Musik auf

ihrem Gymnasium eine Drehleier selbst gebaut,

und somit war das Instrument einfach da. Dann

haben wir es einfach auch benutzt.

MM: Wie oft steht ihr im Jahr gemeinsam

auf der Bühne?

THOMAS: Das ist natürlich unterschiedlich, die-

ses Jahr werden es – mit Tour und Festivals

zusammen – so 50 bis 60 Termine gewesen sein.

Im nächsten Jahr wird es ähnlich, allerdings wis-

sen wir noch nicht, was danach passiert. Mög li -

cherweise steht dann wieder ein neues Album an

und mit den Kindern, die wir mittlerweile haben,

ist auch ein neuer Faktor in die Planungen einge-

treten. Eine Kinderkrankheit lässt sich eben nicht

mit einem Tour-Plan abstimmen.

MM: Gibt es mittlerweile Dinge, die dich jetzt

nach den Jahren mit Schandmaul stören?

THOMAS: Die Ochsentour, die man zu Beginn

auf sich genommen hat, stört mich. Montag bis

Freitag bei der Arbeit sein, um danach das

Wochen ende damit zu verbringen, 600 Kilometer

im Tour-Bus durch das Land zu gondeln. Das

möchte ich nicht nochmal bringen, aber sonst:

Ich hab den geilsten Job der Welt! (lacht)

MM: Was waren bis dato die für euch erwäh-

nenswertesten Konzerte?

THOMAS: Das ist echt schwer zu sagen, natürlich

bleiben Dinge im Kopf, die man zum ersten Mal

macht, wie das erste Mal auf einem Metal festival

zu spielen, das Konzert von uns im Circus Krone

mit dem Orchester oder das 10-Jahres-Konzert in

München vor 7000 Menschen, sowas bleibt im

Gedächtnis. Auf einer Tour ist es natürlich schwie-

rig, alle Erlebnisse auseinanderzuhalten, da man

jeden Abend sein Programm spielt. Einzelkonzerte

und Tourneen an sich bleiben eher im Kopf.

MM: Kann man euch als Band eigentlich

noch buchen oder spielt ihr nur noch unab-

hängige öffentliche Konzerte? 

THOMAS: Wir haben zwar regelmäßig noch An -

fragen und haben das früher auch häufig gemacht,

zum Beispiel auf einer Hochzeit oder einem

Geburtstag zu spielen, allerdings nimmt das

schnell überhand. Mittlerweile würden wir 365

Tage im Jahr auf Geburtstagen spielen und das

ist einfach nicht möglich. Von daher: Nein, das

machen wir nicht mehr. Gleiches Recht für alle.

MM: Ihr macht vieles im Management noch

selbst. Welche Aufgaben habt ihr mittler-

weile abgegeben? �
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THOMAS: Im Grunde machen wir alles selbst,

nur das Marketing und das, was einer Platten -

firma obliegt, wird von F.A.M.E. in München erle-

digt. Das Management liegt komplett bei uns, um

genau zu sein, bei unserem Schlagzeuger Stefan.

MM: Wie fällt im Allgemeinen die Resonanz

der Fans für den „Traumtänzer“ aus? 

THOMAS: Das Album war bis dato unser erfolg-

reichstes, es ist auf Platz vier in die Albumcharts

eingestiegen. Die Frühlingstour zum Album war

ebenso unsere erfolgreichste, was wohl auch

damit zusammenhängt, dass wir uns eine gewisse

Zeit rar gemacht haben. Wenn man die Leute

hungrig macht, dann haben sie auch wieder

Hunger.

MM: Wie anfangs erwähnt, befindet ihr euch

auf Tour zum neuen Album „Traumtänzer“.

Worin besteht in euren Worten der Fort -

schritt bzw. der Unterschied zu dem vorhe-

rigen Album „Anderswelt“?

THOMAS: In erster Linie im Klang. Wir haben uns,

inspiriert durch unser zuvor erschienenes Live -

album „Sinnfonie“, vorgenommen, den Klang, den

wir bei dem Album auf der Bühne hatten, auch

auf den Traumtänzer zu übertragen. Wir wollten

so klingen, wie wir bei unserem 10-jährigen Jubi -

läum klangen, das heißt auch instrumental ein

bisschen abzuspecken und keine 4- oder 6-

fachen Gitarren sowie ein ganzes Orchester

einzubauen, nur weil man es kann. Um gekehrt

war es für uns selten so leicht, die Studiosongs

auf die Live-Show zu übertragen. Natürlich ist es

auch schön, ein Orchester auf der Bühne zu

haben, aber das ist nicht das, wovon die Band

lebt, das sind nur Spielereien.

MM: Neue Alben werden von den Medien,

aber auch von einigen Fans oft zuerst zer-

rissen. Woher kommt das? War das beim

„Traumtänzer“ ähnlich?

THOMAS: Das ist mit Sicherheit auch hier pas-

siert, aber es kommt darauf an, mit welchem

Album ein Fan einsteigt. Man lernt die Band mit

einem Album kennen und dann ist dieses Album

erst einmal das Beste, das es gibt, und alle fol-

genden werden zuerst mit diesem Album vergli-

chen. Eine Band ändert sich in zehn Jahren ganz

natürlich in einem gewissen Maß, so passiert es,

dass man nicht mehr unbedingt zufrieden ist, da

man sich in die Band von vor zehn Jahren ver-

liebt hat. Die Fans, die mit der „Anderswelt“ ein-

gestiegen sind, haben weniger ein Problem mit

dem neuen Album als die, die mit dem „Narren -

könig“ dazukamen. Am Anfang hat es wehgetan,

wenn wir gesagt bekamen: „Ihr klingt ja nicht

mehr wie damals.“ Heute sagen wir: „Gott sei

Tour an, gefolgt von einem sehr umfangreichen

Festivalsommer. Nach dem Jahr geht es dann

auch schon wieder rund, denn dann ist das aktu-

elle Album auch schon wieder alt. Die Halbwerst -

zeit eines Albums beträgt in etwa eineinhalb Jahre.

MM: Eine Frage noch zum Schluss: was

sind, speziell für dich, Thomas, erwähnens-

werte Künstler der deutschsprachigen Rock-

und Popszene?

THOMAS: Auf jeden Fall Selig und Silbermond,

die sind großartig. Jupiter Jones: ein neuer Stern

am Horizont. Die alten Haudegen sind aber auch

nicht wegzudenken. Über Grönemeyer kann man

motzen, wie man will, von ihm ist kann man viel

lernen. Es ist gerade lebendig wie nie in der

deutschsprachigen Musikszene und das ist etwas,

das mein Herz höher schlagen lässt. 

MM: Ein hervorragender Satz zum Schluss.

Vielen Dank für deine Zeit und Mühe,

Thomas. Ich wünsche dir und der Band noch

viel Erfolg und Spaß auf dem Rest der Tour.

INTERVIEW: FLORIAN WAGNER

WEB: WWW.SCHANDMAUL.DE

FOTOS: VOLKER BEUSHAUSEN 
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Dank klingen wir nicht mehr wie damals – wir

haben uns weiterentwickelt.“

MM: Ihr textet und komponiert ja alle ge -

mein sam eure Lieder. Gibt es dabei Be reiche

oder Themengebiete, die der eine bevorzugt

und ein anderer nicht?

THOMAS: In erster Linie schreiben Anna, Birgit

und ich die Texte. Zuerst jeder für sich, da hat man

schon vage Vorstellungen, wie man den Text ver-

tonen könnte, und das wird dann der Band vorge-

stellt. Wenn wir zu dem Entschluss kommen, dass

aus dem Stück etwas wird, ziehen wir uns in den

Probenraum zurück und machen eine Nummer

daraus. Thematisch kommt es, wie es kommt,

und jeder macht das, was er gerade meint. Man

muss allerdings aufpassen, dass wir, zum Beispiel

wenn wir gerade alle verliebt sind, nicht nur noch

Liebes lieder schreiben. Es ist alles ge mischt bei

uns, je nachdem, wie es jeder gerade möchte.

MM: Was sind eure kommenden Projekte?

Wie sieht die Zukunft von Schandmaul aus?

THOMAS: Zuerst müssen wir unseren Festival -

sommer abschließen, danach haben wir mit unse-

rem Nebenprojekt „Weto“ eine Veröffen tlichung im

August und werden im Oktober auf Tour gehen. Im

Januar 2012 steht der zweite Teil der Traum tänzer-
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Im musiker Magazin-Interview erzählt

Roger Cicero von seinem neuen Album,

von seinen Anfängen als Musiker, die Bürde,

die er als Sohn eines erfolgreichen Pianisten

zu tragen hatte und von seiner Leidenschaft

zu den Beatles.

MM: Am 28.10. ist dein neues, viertes

Album „In diesem Moment“ erschienen.

Für diejenigen, die das Album noch nicht

haben: Was können sie erwarten?

ROGER CICERO: Verglichen zu den anderen

drei Alben fällt dieses am meisten aus der

Reihe. Die anderen drei Alben waren thema-

tisch ähnlich und wurden auch ähnlich pro-

duziert. 

Gemeinsam mit Matthias Hass und Frank

Ramond und meinem Arrangeur und Piani -

sten Lutz Krajenski waren wir das Kreativ -

team, das die Songs zusammen entwickelt

und für die Big Band umgesetzt hat. Der

Schwerpunkt des ersten Albums lag vor allem

auf Swing, beim zweiten und dritten Album

war der Big-Band-Sound sehr präsent. Beim

jetzigen Album habe ich mit neuen Produ zen-

ten gearbeitet, ich habe mit neuen Kompo -

nis ten und Textern gearbeitet, ich habe mit

neuen Arrangeuren gearbeitet. Das Einzige,

was unverändert geblieben ist, war die Big

Band. Ich wollte für dieses Album soundtech-

nisch neue Wege gehen. Für mich kam die

Frage auf, ob ich die neuen Wege mit oder

ohne meine Big Band gehen möchte. Und ich

wollte auf jeden Fall mit meiner Big Band den

neuen Weg gehen.

MM: Never change a winning team!

R.C.: Ja, ich hab sehr viel geändert. Und des-

wegen war es mir sehr wichtig, dass ich auf

die Band nicht verzichte. 

MM: Dein Vater war ein erfolgreicher, be -

gnadeter Pianist. Und sicherlich hast du

sein Talent geerbt.

R.C.: Wenn man meiner Mutter glauben darf,

dann ja.

MM: Aber war das auch schwierig, der

Sohn eines solch erfolgreichen Musikers

zu sein?

R.C.: Es gab sicherlich Zeiten, da war es

schwierig bzw. nicht ganz so selbstverständ -

lich. Als heranwachsender Musiker sollte

man möglichst viele Sessions mitnehmen, auf

der Bühne mit anderen Musikern spielen.

Einfacher ist es natürlich, wenn man diesen

Prozess nicht unter Beobachtung machen

kann. Als ich in der Jazzszene im jungen

Alter anfing, wussten viele, dass ich der

Cicero Junior war. 

MM: Das ist doch toll.

R.C.: Das ist toll, aber auch nicht immer. Es

öffnet Türen. Aber man muss auch gewisse

Erwartungen erfüllen. Die Leute sind nicht

mehr unvoreingenommen. Und wenn dir die

Leute dann nach der Session auf die Schulter

klopfen und sagen: „Hey, das war gut. Das

war dufte“, dann habe ich das nie geglaubt.

Ich war einfach misstrauisch und kritisch

und wusste nicht, ob die Leute das einfach

nur so sagen oder ob sie es auch so meinen.

MM: War dein Vater schon immer musika-

lisch?

R.C.: Na ja, er war in Rumänien schon als

Jugendlicher bekannt.

MM: Und in Deutschland auch?

R.C.: Er ist im Alter von 21 Jahren geflüchtet.

Es wurde sehr viel Musik verboten. Und mein

Vater war ein Freidenker und hatte keine

andere Wahl als in ein liberales Land zu

flüchten. 

MM: Sind deine Wurzeln zu Rumänien

noch da?

R.C.: Ist natürlich etwas schwierig. Ich bin in

Berlin geboren und aufgewachsen. Und da

mein Vater diese Vergangenheit hatte und mit

diesem Land abschließen wollte, hat er mit

mir nie rumänisch gesprochen und mir auch

nicht viel rumänische Tradition nahegebracht.

Darum sind meine Wurzeln zu Rumänien nicht
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besonders ausgeprägt. Wenn ich in Rumänien

bin, dann merke ich schon eine gewisse Ver -

bindung, allerdings nicht ausgeprägt, sondern

nur latent. 

MM: Wie ich gelesen habe, hast du nicht

von Anfang an mit dem Klavier gearbei-

tet, sondern mit der Gitarre. Kann es sein,

dass du dein Herz am Anfang an die Rock-

und Popmusik verloren hast?

R.C.: Ich bin mit den Beatles aufgewachsen.

MM: Toll, ich auch. Ich liebe die Beatles

über alles.

R.C.: Ich auch. Als ich elf war, habe ich einen

Walkman und das rote, blaue und weiße

Album und „Abbey Road“ geschenkt be -

kommen. Das waren meine Schlüssel erleb -

nisse. Ich habe viele Jahre erst mal nur

Beatles gehört, später kam dann Stevie

Wonder dazu. Das waren so meine Heroes.

MM: Erzähl uns von deinen musikalischen

Anfängen. 

R.C.: Ich bin in Berlin zu meinen ersten Jazz-

Sessions gegangen. Dann bin ich mit 19

Jahren von Berlin nach Hamburg gezogen.

Hamburg hat auch eine unglaublich gute

Jazz-Szene und ich erinnere mich auch an

viele sehr gute Sessions. Zum Beispiel war

ich auf einer Session und plötzlich kam Udo

Lindenberg herein. Er spielte Schlagzeug und

ich sang. Aber sein Tempo wurde immer lang-

samer. Nach 15 Sekunden hatte er den Song

auf sein Wohlfühltempo korrigiert und ich

musste sehen, wo ich bleibe. Das war sehr

lustig. Na ja, nach Hamburg bin ich dann

nach Holland gegangen, um Jazz zu studie-

ren. Und nun bin ich wieder in Hamburg. 

MM: Und wie ist die Idee zu Swing und

Jazz gekommen?

R.C.: Als mein erstes Album entstehen sollte,

war mir klar, dass es ein Swing-Album werden

sollte. Aber alte Klassiker noch mal aufleben

lassen? Wieso sollte man das machen? Die

sind schon perfekt. Einen Sinatra-Klassiker

kann ich nicht besser singen als er selbst.

Deswegen war schnell die Frage, was man

Neues hinzufügen kann.

MM: Und deine Alben, sind die immer auf

Deutsch oder auch englischsprachig? 

R.C.: Ich habe auch ein englischsprachiges

Album mit einem Jazzquartett aufgenommen. 

MM: Und dann hast du dich für die deut-

sche Sprache entschieden?

R.C.: Die Plattenfirma hat mich gezwungen,

lach …

Ich war schon ein viel gefragter Sänger und

hatte bereits viele Platten für und mit anderen

aufgenommen, aber eben noch nie etwas

unter meinem Namen. Dann habe ich mein

Management kennengelernt. Wir haben uns

hingesetzt und hatten schnell die Idee, ein

Big-Band-Album aufzunehmen. Aber dann

entstand die Frage, was man bei einem Big-

Band-Swing-Album an Neuem hinzufügen

kann. Wir sind sehr schnell auf die Idee

gekommen, es auf Deutsch zu probieren.

Ich wusste, es könnte schwierig, aber auch

interessant werden.  

MM: Plötzlich auf Deutsch zu singen, ist

eine große Veränderung.

R.C.: Das war total komisch am Anfang. Die

englische Sprache lässt sich völlig anders

singen. Wenn man einmal auf Deutsch singt,

ist das so, als wenn man als Musiker dassel-

be Lied mit einem völlig neuen Fingersatz

spielen muss.

MM: Alles ist kantiger.

R.C.: Alles ist kantiger und anders. Man macht

plötzlich ganz andere Laute. Das erste halbe

Jahr fühlte sich an, als ob meine Hand auf

den Rücken gebunden wäre. So habe ich

mich stimmlich gefühlt. Ich konnte mit meiner

Stimme gar nicht die Dinge umsetzen, die

ich gewohnt war. Mittlerweile geht’s. Ich hab

aber auch ein halbes Jahr gebraucht.

MM: Mit der deutschen Sprache kann man

aber eher kokettieren und Ironie darin ver-

packen. 

R.C.: Und genau das ist das Schöne daran.

Das ist wirklich toll.

MM: Wer macht eigentlich bei dir die Texte?

R.C.: Die letzten drei Alben hat ausschließ-

lich Frank Ramond getextet, nachdem wir

die Themen gemeinsam ausgesucht hatten.

Bei dem neuen Album habe ich mit mehre-

ren Textern zusammengearbeitet und selbst

aktiv mitgeschrieben.

MM: Ist zuerst die Melodie oder der Text

da?

R.C.: Es gab sehr viele Songs, bei denen

erst die Melodie komponiert und darauf der

Text geschrieben wurde. Die meisten Texter,

wie Frank Ramond zum Beispiel, hätten den

Schaf  fensprozess gerne lieber andersrum:

lieber erst schreiben und dann die Melodie

anpassen. 

MM: Was macht für dich einen richtig

guten Song aus? Gibt es Kriterien, die auf

jeden Fall erfüllt sein müssen?

R.C.: Also ich finde, ein guter Song zeichnet

sich dadurch aus, dass er mit nur einem In -

strument gespielt werden kann und genauso

toll klingt wie mit einer ganzen Band. Es muss

eine greifbare Melodie und Komposition sein,

die schlüssig ist und alleine wirkt, ohne dass

mit irgendwelchen wahnsinnigen Sounds

oder Effekten gearbeitet werden muss. 

MM: Hast du einen besonderen Tipp, den

du unseren jungen Musikern des Magazins

mit auf den Weg geben könntest? 

R.C.: Ich finde es unglaublich wichtig, dass

man seinen Hintern so schnell und so oft wie

möglich auf die Bühne bekommt. Zu Hause

üben ist sehr, sehr wichtig. Aber ein Musiker

muss seinen Job auf der Bühne ausüben.

Kein Musiker kann einem Neuling erklären,

wie es sich auf der Bühne anfühlt. Das muss

man erleben, selbst spüren und selbst lernen.

Dafür benötigt man viel Praxis. 

MM: Noch eine Frage. Was ist interessan-

ter oder macht mehr Spaß, das Album auf -

zunehmen oder live aufzutreten?

R.C.: Ganz klar! Ich bin ein Bühnenmensch

und jede Arbeit, die mit der Musik zu tun hat,

mache ich, um irgendwann wieder auf der

Bühne zu stehen.

MM: Also alles nur für den magischen

Moment auf der Bühne? 

R.C.: Ja genau. Die Band hinter einem. Das

Pu blikum vor einem. Und ich darf mittendrin

sein. Das fühlt sich für mich wirklich magisch

an. 

MM: Danke dir, Roger. Viel Erfolg weiter-

hin und bis zum nächsten Mal.

INTERVIEW: OLE SEELENMEYER/ 

DIANE BÖDRICH

FOTOS: MATHIAS BOTHOR

ROGER CICERO – „In diesem Moment“

VÖ: 28.10.2011
WWW.ROGERCICERO.DE
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Ich finde, ein guter Song zeichnet 
sich dadurch aus, dass er mit 
nur einem In strument gespielt 
werden kann und genauso toll klingt
wie mit einer ganzen Band.
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Seit 20 Jahren leitet Peter Fleischhauer seine

Power-Big Band – das KING OF SWING

ORCHESTRA – vom Drumset aus. 

Sein mächtiger Drive überträgt sich ohne jegli-

che Latenz kompromisslos auf eine Formation mit

drei Trompeten, drei Posaunen, fünf Saxo phonen

sowie der Rhythmusgruppe mit Piano, Gitarre und

Bass (Kontrabass), Solo-VokalistinAnna Larsen

sowie Solo-Klarinettist Engelbert Wrobel.

Exakt diese „Wall Of Sound“ war es, die schon

1939 (!) ein eher konservatives Publikum in New

Yorks ehrwürdiger Carnegie Hall die Contenance

verlieren ließ.

Genau genommen war es Drum-Legende Gene

Krupa: Sein 4-Takte-Break zu Beginn des Kon -

zertes ließ 2000 Menschen in Abendkleidern und

Smokings von den Sitzen aufspringen. Der SWING

trat mit Benny Goodman seine Erfolgsge schichte

um den Globus an.

über hundert Hobby-Musiker zusammen mit den

Profis des KOSO zusammen unter der Leitung von

Jiggs Whigham gespielt.

Auf die Frage, ob Swing denn heute über -

haupt noch zeitgemäß sei, antwortet Peter F.

überz  eugend: „Na klar, wenn man die Original-

Arrangements der großen Meister zeitgemäß

interpretiert!“. Dafür sorgen seit Jahren die exzel-

lenten Solisten der Formation, von denen mittler-

weile einige in die Rundfunk-Big-Bands der öffent-

lich-rechtlichen Anstalten gewechselt sind: Zum

Beispiel Tenor-Giant Paul Heller in die WDR-Big-

Band, sein Bruder Ingmar Heller als Bassist zur

NDR-Big Band, Lead-Posaunist Gunter Bollmann

und Lead-Trompeter Frank Wellert zur HR-Big-

Band. Daneben spielen „musikalische Schwer -

ge wichte“ wie Lead-Trompeter Tobias Weidinger,

Matthias Schriefl, Trompete, Berthold Matschat,

Piano, in der aktuellen Band.

Vor 20 Jahren nahm Peter den Kontakt zu

Rachel Goodman, der Tochter des weltberühm -

ten „King Of Swing“, Benny Goodman, auf und

realisierte anschließend seine Vision einer swin-

genden Big Band, des King Of Swing Orchestra.

Mittlerweile zeugen fünf CD-Produktionen und

eine DVD-Produktion von der Klasse dieser deut -

schen Big-Band-Formation, die Frank Sinatras

Arrangeur Bill Rogers während der gemeinsamen

CD-Produktion sogar als Weltklasse bezeichnet

hat.

Aktuell präsentiert das KOSO seine Konzert-

Programme: „THE KING OF SWING“ und „AME-

RICAN SWING NIGHT“. Dazu kommt die Zusam-

menarbeit mit Posaunenlegende Jiggs Whigham/

USA, u. a. „Einmal mit den Profis spielen“, eine

Veranstaltung, die ihre Premiere am 15. Oktober

2011 im bergischen Wiehl gefeiert hat: Dort haben

AUGEN AUF UND DURCH!
Peter Fleischhauer & KING OF SWING ORCHESTRA (KOSO)

20
JAHRE 

BIG BAND POWER
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Es fällt mir schwer“, so Peter, „nur einige zu

benennen, denn die Band ist auf allen Po si tio -

nen „Hammer“ besetzt.“

Aber sind die Rundfunk-Big-Bands nicht

genau die Konkurrenz, die in den aktuellen

wirtschaftlich schwierigen Zeiten für Groß-

for  ma tio nen wie das KING OF SWING

ORCHESTRA durch Ge bührenzahler ge -

sponserte Konkurrenz darstellen?

„Klar“, so Peter, gibt es diesbezüglich auf dem

Konzertmarkt schon einmal Überschneidungen,

„die sich aber grundsätzlich in Grenzen halten“.

„In diesen wirtschaftlich schwierigen Zeiten

haben wir nur dann eine Überlebens-Chance,

wenn wir uns wieder mehr auf dem Gala- und

Eventmarkt etablieren.“ Aber genau in diesem

Marktsegment, wo mittlerweile mit jedem Cent

gerechnet wird, wirkt schon seit Jahren eine

For mation, die den Bandleader nur staunen

lassen kann: „Die Big Band der Bundeswehr“

(www.bigband-bw.de). 

Diese Profi-Formation ist nicht mit drei, son-

dern mit fünf Trompeten be setzt. Nicht mit drei

Posaunen, sondern mit fünf Posaunen. Nicht mit

fünf Saxophonen, sondern mit sechs. Nicht mit

einem Drumset, sondern mit zwei Drum sets.

Nicht mit einem Keyboard, sondern mit Pianist

plus Key boarder. Dazu Per cussion und Sängerin.

Und natürlich ein Band leader: Christoph Lieder.

Ein riesiges Cover-Titel-Noten-Repertoire, ge-

schrieben von professionellen Arrangeuren. Die

P.A.-Technik ist bombastisch und wird von einem

eigenen Technik-Team betreut. Für den Transport

der Technik steht ein hochglanzpolierter Truck

zur Verfügung und die Band reist im bundes-

wehreigenen Reisebus.

Im kommenden Jahr wird die Technik durch

mehrere Video-Pro jek tions-Großleinwände erwei-

tert. Für das Tourmanagement steht ein eigenes

Office mit drei Mitarbeitern sowie einer Mitar bei -

terin zur Verfügung. 

Da stellt sich doch zwangsläufig von selbst

die Frage: Welcher Ver anstalter kann das

denn überhaupt bezahlen?

ANTWORT: „Der deutsche Steuerzahler!“

Und was ist der gesetzliche Auftrag der

Big Band der Bundes wehr?

ANTWORT: Junge Menschen für die Bundes -

wehr zu begeistern! Aus diesem Grunde ist das

Orchester in den 70er-Jahren von Altbundes -

kanzler Helmut Schmidt ins Leben gerufen worden

und seinem Motto bis heute treu ge blie ben. Jeder

Steuerzahler soll also mithelfen, neue Sol daten zu

rekrutieren. Alleine darüber kann man schon ande-

rer Meinung sein ... 

Das Marketing des Orchesters ist jedoch psy-

chologisch gut durchdacht. Natürlich gibt es im

Jahr von ca. 90 Auftritten einige interne Bundes -

wehrveranstaltungen, jedoch: Den Großteil am

Auf  tritts kon tin gent des Orchesters haben soge-

nannte „Benefiz-Veran staltungen“: Hierbei stellt

die Bundeswehr einem Veranstalter X das kom-

plette Orchester plus die komplette Technik inkl.

Reisekosten für ein Konzert zur Verfügung. Die

Einnahmen des Konzertes gehen dann an den

Veranstalter X, der sich über Summen um die ca.

10.000,00 Euro und mehr freuen kann – feine

Sache, oder?

Ja, für den Veranstalter und die BBDBW. Aber

nicht für alle freischaffenden Big Bands oder

auch Coverbands, denn die BBDBW gestaltet

diese Events mit einem großen Querschnitt durch

alle Cover-Stilistiken! (Wobei Swing nur einen An-

teil von 3–4 Titeln hat.)

Der Veranstalter freut sich schon auf ein Wieder -

sehen in zwei bis drei Jahren, aber: In der Zwi-

schenzeit wird kaum eine andere Cover-For mation

eine Chance erhalten, bei diesem Veran stalter X

gegen eine angemessene Gage auftreten zu

können! Das nennt man im Fachjargon „Wett be -

werbs-Verzerrung“.

Das eigentlich Unglaubliche daran ist jedoch

die Tatsache, dass sich hinter diesem vordergrün-

digen Benefiz-Gedanken die

eigentliche Bot  schaft der

BBDBW verbirgt, die solche

Auftritte gesetzlich legitimie-

ren soll: neue Sol da ten für

die Bundes wehr zu rekrutie-

ren! Gerech tig keits halber sei

noch erwähnt, dass die

BBDW jährlich auch einige

Gala-Auftritte absolviert, die vom Veran stal ter

„regulär“ bezahlt werden, was immer das auch

heißen mag bei einem Gesamt-Aufwand dieser

Größenordnung von geschätzten 40.000 –

50.000 Euro pro Auftritt für Riesen-Band, Tech nik,

Transport, Reise und Übernachtung.

WEB:

WWW.KINGOFSWINGORCHESTRA.DE

FOTOQUELLE: PETER FLEISCHHAUER

Der Swing ist heute noch aktuell,
wenn man die Original-
Arrangements der großen Meister
zeitgemäß interpretiert!
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Welttourneen mit Auftritten zwischen

Wanne-Eickel und Gramat-Neusiedl

haben eigene Reize. Für auf- oder abstrebende

Weltstars kommt ein ganz besonderer hinzu, Kon-

zerte oder Aufführungen in der Provinz werden von

der Presse wahrgenommen! Auftritte im Pariser

Olympia  oder einer Bundesliga-Arena kosten dem

blasierten Hauptstadtredakteur nur einen müden

Gähner, während der unermüdliche Lokal re porter

gewissenhaft, selbst bei der minimalistischen Knei -

pentournee, auf der Schwelle steht.

Natürlich weiß der freie Mitarbeiter der Lokal -

re daktion nicht unbedingt, was ihn bei der An -

kün digung eines progressiven Emo-Indy-Rock -

konzerts erwartet, auch schreibt er nicht unbe-

dingt im aktuellen Cool-Speak der Rockszene,

aber er ist bereit, sein Bestes zu geben und hat

vor allem viel Platz auf der Lokalseite zu füllen.

Stories über einen jungen Liedermacher, eine

alternde Rockband oder einen deprimierten Autor

sollten für ihn amüsantere Aufgaben sein als der

Bericht über die 215. Wahl beim Schützenverein

oder der Wettbewerb der Kaninchenzüchter.

Kurioserweise sind es aber oft die Letzteren, die

sich auf Pressearbeit verstehen. Sie liefern, ohne

vorherige Ermahnung, eine vorgefertigte Liste

mit den Namen des neuen Kreisvorstands und

führen direkt zum preisgekrönten Edelrammler. 

rend der popeligste Blockflötist den Rezensen -

ten mit einer professionellen Homepage nervt. 

Wenn im Internet  kein informativer Nährwert

zu holen ist, sollte ein vertrauliches, persönliches

Gespräch weiterhelfen können. Wem kann ich

wann und wo Fragen stellen? Vorgeschlagene

Termine werden aber von Künstlern zu selten auf

Belastbarkeit überprüft. Wie gedankenlos! Ein

Kritiker, der zwei Stunden in der Stadthalle warten

muss, weil der Tourbus im Stau steckt, wird bald

zu scharfsinnig-boshaften Gedanken inspiriert.

Aktuelle Projekte, eigene Liedtexte, das be son -

dere Musikinstrument oder ein prägendes Schlüs -

selerlebnis sind Material, aus dem Ge schichten

entstehen. Sogar ein hirntoter Jour nalist ist in der

Lage, aus verwertbarer Infor mation einen interes-

santen Artikel zu basteln. Bekommt man stattdes-

sen nur Reklame in eigener Sache ge liefert, sinkt

die Motivation beträchtlich. Super la tive Selbstbe -

weihräucherung mag eine erprobte Stra tegie sein,

um nach dem Auftritt zu einem One-Night-Stand

zu kommen, dem Lokalre por ter entlockt das aber

nur einen Aufschrei der Ver zwei flung! 

Wer von einer Konzertkritik mehr erwartet als

eine mit dem Bandnamen ausgefüllte, stereoty-

pe Textschablone, sollte im Vorfeld dem Rezen -

senten einen Motivationsanreiz bieten. Einen An -

kündigungstext mit Bildmaterial und Hinter grund-

informationen einige Wochen vor dem Termin und

zur Sicherheit noch einmal ein paar Tage vor dem

Konzert. Das Abtreten einer aktuellen CD kann

dazu führen, einen interessierten Mitarbeiter ge -

schickt zu bekommen, der sich gerne das ganze

Programm anhören möchte, anstatt nach einer

Foto-Orgie zum nächsten Termin zu hetzen. Am

Abend selbst eine Liste der Mitwirkenden und

der aufgeführten Musiktitel mitbringen! Das soll-

te doch zu machen sein, daran denken tut aber

kaum einer. Wenn Künstler über sich nur lesen

möchten, sie hätten im gut besuchten Konzert

für Begeisterung gesorgt, können sie das be -

kommen. Dafür muss ich aber nicht einmal hin-

gehen, sondern kann mir erlauben, ein bisschen

länger bei den Kaninchenzüchtern zu bleiben.

Die offerieren einem zum Dank sogar noch ein

Gratislos ihrer Tombola, im Gegensatz zum Kon -

zert  betrieb garantiert ohne Nieten! 

TEXT: PHILIPP TENTA

FOTO: © ALEXANDER TRINITATOV/

FOTOLIA.COM

PHILIPP TENTA lebt seit 2003 als freischaffender

Komponist und Autor in Ostwestfalen. Neben sei-

ner Tätigkeit als Komponist und Autor, schreibt

Philipp Tenta Musik- und Literatur rezen sionen

für das Westfalenblatt und die Neue Westfälische. 

Der idealistische Kulturrezensent wird hinge-

gen hemmungslos im Regen stehen gelassen. 

Namen der Bandmitglieder? Veranstalter hat

keine Ahnung! Liste der aufgeführten Musiktitel?

Gibt es nicht! Eine Situation nicht bei Auftritten

der lokalen Schülerband, sondern selbst bei ab -

ge brühten Profis.  

Das erinnert peinlich an sehr schlechten Sex!

Man möchte zwar von der Presse verwöhnt wer-

den, verweigert aber gleichzeitig jede Eigenini -

tiative zur gemeinsamen Befriedigung. Danach

beschwert man sich noch über den fahlen Nach -

geschmack! 

Bei zehn Veranstaltungen erhalte ich in der

Regel höchstens einmal eine verwendbare  Hin -

ter grundinformation über das künstlerische Vor -

haben. Erwarten Künstler allen Ernstes, dass der

rasende Reporter im Vorfeld immer Zeit findet für

eigene ausführliche Internetrecherche? Dabei sind

auch hier die Informationen meist eher trostlos.

Aus Listen mit den Auftritten der letzten zehn

Jahre lässt sich keine Story schreiben, auch der

erste Preis bei „Jugend musiziert“ im Jahre 1980

interessiert heute keinen mehr. Als kuriose Erfah -

rung sei angemerkt, dass Musiker im Klassik be -

reich ihren Internetauftritt oft besser pflegen als

der jugendliche Pop-Rock-Nachwuchs. Die coole

Sängerin der Zahnspangen-Rockband vertraut

oft nicht einmal Facebook ihre Talente an, wäh-

MACHT MICH HEISS!
Ein Hilferuf aus der Lokalredaktion
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Früher waren fast ausschließlich die Majorlabels in der Lage, die teil-

weise horrenden Musikproduktionskosten zu finanzieren, Wer bung

zu schalten, ein Künstlerimage aufzubauen und Musik weltweit zu ver-

treiben. Heute kann jeder Musiker mit einem verhältnismäßig geringen

finanziellen Aufwand (ab 1500 – 2000 Euro) halbwegs professionell klin-

gende Aufnahmen produzieren, wodurch folgende Wettbewerbsvorteile

für die Majorlabel, bleiben: 

■ Weltweite Vertriebsstrukturen für physische Tonträger – digitale

Tonträger hingegen können Künstler via Sub-Content Aggregatoren

selber bei iTunes anbieten. 

■ Kapitalkraft zur Etablierung neuer Künstler bzw. Erhaltung der

Marktrelevanz von Stars und zur Übernahme kleinerer Anbieter, die

neu entstandene Nischen im Online-Musikvertrieb besetzt haben.

Warner übernahm 2007 Zebralution. 

■ Das Image eines weltweit agierenden Musikunternehmens mit großen

Stars als Zugpferde. Allerdings könnte die strafrechtliche Verfolgung

der Tauschbörsennutzer dem Image der Majorlabels schaden und

die Kunden von morgen vergraulen. 

Um die jüngeren Musikfans verstärkt als Kunden zu gewinnen, könn-

te werbefinanziertes Musikstreaming in Zukunft von größerer Bedeutung

sein. Spotify scheint zumindest für die Majorlabels und die an der

Independent Online Distribution Alliance (IODA) angeschlossenen

Indielabels ein erfolgsversprechender Ansatz zu sein, dem Bedürfnis des

Musikfans nach barrierefreiem Musikgenuss mithilfe von Cloud

Computing nutzender Software zu entsprechen. Durch Spotify erhält

SERIE: (Sub-)Content Aggregatoren (Musik) und deren
Funktion in der Entwicklung des Online-Musikgeschäfts im
ersten Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts

Kulturflatrate oder
Finanzierung 
durch Werbung?

FAZIT: 
DOES THE ARCHE 
NOAH GO 
THE ISLE OF MAN?

Neu: Gitarrenständer »GUARDIAN«

Der Mehrfachständer 
für Profimusiker

Solide Vorteile

Optional:

www.k-m.de
�
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der in Deutschland intensiv geführte Diskurs

über eine Kulturflatrate neue Nahrung, auch weil

ca. 250.000 Spotify-Premium-Nutzer monatlich

ca. 11 Euro für das barrierefreie und mobile Musik -

streaming-Angebot bereit sind zu zahlen. Auch

die werbefinanzierte Musiknutzung am PC als

Spotify-Stream könnte die richtige Antwort auf

Musikstreamingdienste wie Elbows und The Hype

Machine sein. 

Dass Apple seit Januar 2010 für 9 Cent seinen

iTunes-Kunden erlaubt, ihre Lieb lings titel unbe-

grenzt häufig im iTunes Store gestreamt hören zu

können, scheint ein weiteres Indiz dafür zu sein,

dass langfristig Musik nicht mehr nur herunterge-

laden (Download), sondern vor allem gestreamt

wird. Der Kunde hat beim Streaming den Vorteil,

weniger Speicherplatz auf seinem Endgerät

(Mobiltelefon, MP3-Player oder PC) für Musik -

dateien bereithalten zu müssen und der Musik -

strea ming-Anbieter wiederum kann genauer als

beim Download den Musik-Geschmack des Kun -

den bestimmen, ein Kundenprofil erstellen

und ihm ähnliche Musik, Konzert -

tickets oder Merchandising-Artikel

anbieten, sprich gezielt Werbung an

den Kunden richten. 

Für die ISPs hätte Streaming den Nachteil,

dass ihre Netze mehr Traffic zu bewältigen hätten,

da heruntergeladene und offline konsumierte

Musik die Netze weniger belasten. Ein wichtiger

Vorteil des Spotify und des verwendeten Cloud-

Computing-Verfah rens für die Majorlabels ist, dass

sie weniger Server kapazitäten für die Bevor ra tung

der Musiktitel zur Verfügung stellen müssen. Einen

Teil der Bevor ratung der Musiktitel übernimmt

der PC-Cache des Kunden. Auch die Kosten für

das Branding eines Künstlers nebst digitalem

Tonträgervertrieb verringern sich, da Musiktitel

und Werbung sich kostengünstig ins Spotify-Netz

einspeisen lassen.

KULTURFLATRATE 

Eine der GEZ-Gebühr ähnliche Kulturflatrate,

vom Staat eingezogen, kann ich mir in Deutsch -

land schwer vorstellen, da sie in unserer Gesell -

schaft nicht akzeptiert würde. Zu sehr stößt die

GEZ-Gebühr immer mehr auf Ablehnung beim

Bürger. Vorstellbar wäre eine Kulturflatrate, die

von den ISPs eingezogen und an die Content -

pro duzenten weitergegeben würde. Tim Renner

schlug im Oktober 2009 eine monatliche Kultur -

abgabe i.H.v. 9,99 Euro und im Februar 2010

sogar 12,90 Euro vor, erhöht angesichts der

Skepsis der Majorlabels. 12,90 Euro würden sei-

ner Meinung nach dem „gefühlten“ Preis

einer CD entsprechen, die der Musikfan bereit

wäre, einmal monatlich zu kaufen. Der BMVI

lehnte eine Kulturflatrate in seinem „Thesenpapier“

vom 25.1.2010 ab, welches von Tim Renner am

19.2.2010 und den Grünen am 19.3.2010

kri tisch kommentiert wurde. 

Unabhängig vom Dis kurs über Vor- und Nach-

teile einer Kulturflatrate sehe ich einen Interes sens -

konflikt bei den deutschen Majorlabels, würden

diese sich auf eine Kulturflatrate einlassen. Würde

ein Alleingang im deutschen Markt nicht den

Interessen ihrer internationalen Headquarters bzgl.

Spotify zuwiderlaufen? Spotify bietet den Major -

labels immerhin die Möglichkeit, die digitalen Ver -

triebswege zu dominieren. Bei einer Kultur flatrate

wären Spotifys Prämium-Dienste nicht marktfähig.

Meine Befür chtung ist: Sollten Spotify und die

GEMA für den deutschen Markt doch noch eine

Einigung erzielen und somit Spotify sein Angebot

in Deutsch land starten können, könnte jede Form

einer Kultur flatrate, ob staatlich oder über die

ISPs organisiert, hinfällig werden. Zu schnell

könnten sich Musik fans an das bequeme, Cloud-

Computing-basierte und Mainstream-orientierte

Angebot von Spotify gewöhnen und somit den

Musikstreaming-Markt als Erstes besetzen und

dominieren. Immer hin hat sich die Musikindustrie

bereit erklärt, mit der Regierung der britischen

Insel The Isle of Man über den Testlauf einer Kultur-

flatrate zu diskutieren. Gänzlich abgeneigt scheint

sie gegenüber einer Kulturflatrate folglich nicht zu

sein. Ist die Kulturflatrate für die Majorlabels der

Plan B für den Fall, dass die Umsätze physischer

Tonträger welt weit weiter einbrechen sollten und

Spotify nicht genügend Lizenzeinnahmen abwer-

fen sollte? 

DOES THE ARCHE NOAH
(MAJORLABEL) GO THE ISLE OF
MAN (GESELLSCHAFT)? 

Die Spotify Ltd. hat mit der PRS (Performing

Right Society, britisches GEMA-Pendant)

Lizenzierungsverträge geschlossen, deren

Veröffent lichung von Spotify Ltd. verweigert

wird. Sollte der Verdacht sich bestätigen, dass

die Major labels zu gleichen Anteilen (30% oder

mehr) bei Spotify eingestiegen sind, dann könn-

te geschehen, was Gerd Leonhardt vermutet:

Spotify könnte die Majorlabels bei der Ausschüt -

tung der Einnahmen bevorzugen, könnte gezwun-

gen werden, nur oder vornehmlich deren Musik

zu streamen und wäre auf Gedeih und Verderb

von ihrer Preispolitik abhängig. Spotify könnte

sich kaum gegen steigende Preise für die Lizen -

zierung der Musik wehren und eine Oligo po li sie -

rung des Musikvertriebes fördern. Gerd Leonhardt

prophezeit sogar, dass das Spotify-Geschäfts -

modell nur ca. 24 Monate überleben könnte, da

sich Musikfans andere Be zugswege suchen

könnten und somit der Markt für Spotify wieder

zusammenbrechen könnte. Zu häufig ist in den

vergangenen zehn Jahren die Internetkarawane

von Oase zu Oase gezogen, wie die Beispiele

Second Live und MySpace zeigen, deren Re le -

vanz im Netz sehr stark nachgelassen hat. 

Wenn Tim Renners Theorie stimmt, dass Musik-

kunden nicht gerne beim labeleigenen Handel

Tonträger beziehen, so könnte dies bedeu-

ten, dass Spotify als vom

Kunden wahrgenommener

Direktvertrieb der Majorlabels,

an Attraktivität
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verlöre und zu wenig Vertrauen beim Kunden genießen könnte. Dass

Renners Theorie zumindest nicht vollständig greift, zeigen Richard Bransons

Virgin-Stores, die wegen ihrer Hipness von ihren Kunden geliebt wurden und

heute noch als Teil über  geordneter Vertriebsketten erfolgreich CDs, Bücher

und Filme verkaufen. So sind die deutschen Virgin-Stores für Impuls käufe

von wartendem Reisepublikum in wichtigen Bahnhöfen und Flughäfen bis

heute präsent. Im Februar 2010 kündigte Warner Music an, seine Musiktitel

an Spotify Ltd. nicht lizenzieren zu wollen, sollte das Angebot gratis für

die Spotify-Kunden sein. Warners CEO Edgar Bronfman Jr. gab als Grund

an, dass Streaming-Ange bote wie Spotify, Last.fm oder We7 nicht gut für die

Musik industrie seien. Er bevorzuge das iTunes-Modell, bei dem der Kunde

pro Down load bezahle. Warum er in diesem Zusammenhang das iTunes-

Streaming-An gebot nicht kritisierte? Versucht Warner Music, die Position von

Apple zu stärken? 

Ob die Kulturflatrate oder Spotify die Marktdominanz von Apples iTunes

Store wird brechen können, wird sich zeigen. Für Majorlabels, Indielabels und

Einzelkünstler, deren Musik mit Spotify genutzt gehört, wird die Frage wie die

Einnahmen von Spotify verteilt werden, von entscheidender Bedeutung sein.

Sollten die Majorlabels hier eine Oligopolisierung planen, um die Marktein stiegs -

barrieren für kleinere Labels und Einzelkünstler anzuheben und somit unlieb-

same Konkurrenz vom Markt zu verdrängen? Wünschenswert im Sinne eines

musikalisch vielfältigen Angebotes für den Musikfan wäre das nicht. 

Es würde die begonnene Demokratisierung des Online-Musikvertriebes,

gefördert durch die für Indie-Labels fairere und transparentere Geschäftspolitik

von Apples iTunes Store und seinen Konkurrenten, gefährden, die Musik -

auswahl für den Kunden wieder verkleinern und somit unattraktiver machen.

Spotify droht zu scheitern, wenn ihr Mainstream-Repertoire unvollständig

bleibt, ihre Preispolitik vom Kunden als zu hochpreisig empfunden wird und

Spotify als Teil der Musikindustrie mit Misstrauen vom Kunden wahrgenom-

men wird.

Wie Gerd Leonhard und Tim Renner befürworte ich eine Kulturflatrate, ein-

gezogen von den ISPs, deren Ausschüttungen z. B. an die Zentralstelle für

private Überspielungsrechte (ZPÜ) weitergeleitet würde. Die ZPÜ, die bereits

die Pauschalabgaben der Geräte- und Speichermedienhersteller verwaltet,

könnte jene Einnahmen an die Rechteverwertungsgesellschaften weitergeben.

Eine Kulturflatrate in Deutschland durchzusetzen wird schwierig genug

werden. Sie weltweit zu realisieren erscheint mir angesichts des zu geringen

politischen Einflusses der westlichen Staaten auf die Administration in

Russland und China geradezu unmöglich. Welches Musikvertriebskonzept

sich durchsetzen wird, kann meines Erachtens niemand vorhersehen, genau-

so wenig wie das Surfverhalten der Internetnutzer vorhergesagt werden

kann. Schlussendlich werden die Musikfans durch ihr Surfverhalten im Netz

selber entscheiden, wie mit Musik im Netz zukünftig Geld verdient wird. 

Ob die Musikindustrie mit Spotify ihr Ziel erreichen kann, den Online-

Musik vertrieb der Zukunft zu dominieren, bezweifle ich angesichts der unzäh-

ligen werbefinanzierten und 2009 gestiegenen Nutzung der Gratis-Streaming-

Angebote sehr (Abb. 14, S. 24). Ziel der Musikindustrie sollte es nicht sein, wie

in Frankreich mit dem HADOPI-Modell praktiziert, die zumeist jungen File-Sharer

zu kriminalisieren, sondern sie als Kunden zu gewinnen und ihnen zeitgemäße

Angebote zu machen. Die Kulturflatrate wäre hierfür IMHO ideal.

TEXT: BASTIAN SCHICK | FOTOS: © POKKI/FOTOLIA.COM

[ENDE DER SERIE]
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ihr in Sachen Kompositionsdefinition im Beginn

der Zusammenarbeit und auch später die Un wahr-

heit gesagt hatten. Julia Neigel stellte fest: Die

beiden hatten sich für die meisten Werke der

„Jule Neigel Band“ als Urheber, also Kompo nisten,

wie auch bei weiteren Werken als Mitkompo -

nisten zu Unrecht eintragen lassen – eben mit

der immer wieder vor allen Bandmitgliedern pro-

pagierten Begründung, immer sei der der Kom -

ponist, der den Songablauf mit den Harmonien/

Akkorden und Instrumentierungen kreiert hat;

somit wurde sie als die Melodienerfinderin mas-

siv benachteiligt. Diese unwahre Behauptung

seitens Schwarz und Schmid wird heutzutage

W ie im musiker Magazi n Nr. 2/2011 in

einer ersten Story beschrieben, gründe-

te in den 80er-Jahren Julia Neigel (damals Jule

Neigel) gemeinsam mit Axel Schwarz, Andreas

Schmid, Thomas Ludwig und anderen Begleit -

mu sikern die Jule Neigel Band. 

Jule Neigel eroberte damals die Hitparaden und

Bestenlisten in Deutschland. Jule Neigel tourte mit

dieser Band in zahlreichen Konzerten und Tour-

neen erfolgreich durch Deutschland und andere

europäische Länder, bis es eines Tages dazu kam,

wie es leider in Musikgruppen viel zu oft vorkommt:

Es knallte und die Sängerin und Namensgeberin

ging im Streit mit den Musikern auseinander.

Laut Julia Neigel begann der Disput mit einer

Diskussion um ihre Selbstwürde. Grund soll das

Angebot einer Erotikfotosession für eine große

Zeitschrift gewesen sein, die zur Veröffentlichung

eines Albums ein großer Aufschlag werden sollte

(Interview Mannheimer Morgen). Julia Neigel war

dagegen; Axel Schwarz versuchte allerdings, sie

zu überreden, es doch zu tun. So ihre Aussage.

Ab da entschied Julia Neigel, die Zusammen arbeit

mit Schwarz zu beenden. Sie vertraute ihm nicht

mehr und hinterfragte alles um sich herum.

Freund schaften wurden beerdigt, die Einnahmen

versiegten – bis auf einige Lizenzen und die Ur -

he berrechtstantiemen durch die GEMA und GVL

für die bis dahin eingespielten, komponierten und

veröffentlichten Kompositionen, Texte und Arran -

gements. Aufgrund der Popularität vieler Songs

von „Jule Neigel“ müssen bis heute erhebliche

Urheberrechtstantiemen (GEMA, GVL) in die

Taschen der sogenannten „Erfinder“ der Kompo -

sitionen, Texte, Arrangements und aktiven Musi -

ker geflossen sein und nur zu einem geringen Teil

an Kompositionsanteilen in die Taschen Julia

Neigels, obwohl diese sich als Erfinderin fast aller

Melodien und aller Texte ihrer Alben bezeichnet. 

Julia Neigel begann, ihrem entstandenen

Miss trauen gegenüber Schwarz zu folgen und

ging zum Anwalt. Sie ließ 2003 die Ausschüt -

tungsmodalitäten bei GEMA und GVL und die ihr

damals durch ihren Gitarristen und Keyboarder

dazu geäußerten GEMA-Meldungsbedingungen

für Komponisten anwaltlich hinterfragen, da sie

doch bei den meisten Songs als die tatsächliche

Melodienerfinderin eigentlich die Komponistin

der Werke sein müsste und auch ist. Tatsache

aber war, dass z. B. bei „Schatten an der Wand“

Axel Schwarz zu 100 % als Komponist gemeldet

war – und dies seit Veröffentlichung im Jahre 1988.

Nach Rücksprache bei verschiedenen Anwälten

stellte sich für sie heraus, dass der damalige

Keyboarder Axel Schwarz und auch ihr damali-

ger Lebenspartner, der Gitarrist Andreas Schmid,

z. B. von der damaligen Chorsängerin Angelika

Paqué und vom früheren Bassisten Frank Schäfer

in deren eidesstattlichen Versicherungen bestä-

tigt. Der Name „Jule Neigel Band“, der zwar Julia

Neigel ebenso gehört, aber keine Erfindung von

Julia Neigel, sondern der damalige Wunsch ihrer

Instrumentalisten, insbesondere von Axel Schwarz,

war, führte zudem zu einer Beteiligung der Band -

mitglieder an den Lizenzerträgnissen der damali-

gen Künstlerverträge, die Julia Neigel mit Major-

Tonträgerfirmen persönlich und immer nur alleine

abschloss. Laut Julia Neigel wäre nie eine Be tei -

ligung am Plattendeal für die Band zustande ge -

kommen, hätte sie die Wahrheit um ihre Rechte

und die Absichten der damaligen Musiker damals

Haifische in der Musikbranche?

EINE ENDLICHE GESCHICHTE
über wahrscheinlichen 

Urheberrechtsdiebstahl unter Musikern (Teil 2)
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schon gewusst.

Prüfen wir doch mal als Erstes Julia Neigels

Behauptung, sie habe die Melodien zu ihren Songs

erfunden und sei hintergangen worden: In diver-

sen Aussagen verschiedener Zeugen stellte sich

bis heute schnell klar heraus, dass bei vielen

Songs in den Anfängen der „Jule Neigel Band“

Akkordsysteme mit unterlegten Instrumental-

Ein spielungen seitens Schwarz und Schmid vor-

gelegt wurden, bei denen Julia Neigel die Me lo dien

dazu erfand und sie dann auf diesen Funda men-

ten die Melodien weiterentwickelte. Auch kam es

oft vor, dass sie vollkommen eigenständig mit

Melo dien und Texten Songs entwickelte und

diese dann im Nachhinein nach ihren Wünschen

vertont wurden.

So versicherte der damalige technische Back -

liner, der spätere FoH-Mischer der Jule Neigel

Band Michael Werner in einer eidesstattlichen Ver -

sicherung, dass er 1987/88 zusammen mit Julia

Neigel und Andreas Schmid in einer gemeinsa-

men Wohnung lebte. Damals hatte er die Ent -

steh ungsgeschichte der Songs „Schatten an der

Wand“, „Miese Zeiten“, „Lass dich gehen und du

wirst König sein“ und „Immer auf’m Sprung“

genauestens kennengelernt, weil er fast immer

dabei war. Nach seinen Aussagen war eines der

ersten Demos, die aus dem Proberaum kamen,

„Schatten an der Wand“. Da die aufgenommene

Instrumentalversion der Band nicht zur Melodie

von Julia Neigel passte, wurde der Titel von Julia

und Andreas am Piano der Gesangsmelodie fol-

gend entsprechend geändert. Es gab damals zu

keiner Zeit ein Notenblatt oder eine Melodie in

Form einer Keyboardspur, lediglich ein Tape mit

Harmonien/Akkorden, die letztendlich aufgrund

Julia Neigels Melodie oft nicht mehr zum End er -

gebnis passten. Michael Werner schilderte in sei-

ner Erklärung, dass es sich bei den anderen Titeln

ähnlich verhielt: Die Texte und Melodien kamen

von Julia Neigel, während die Band im Probe raum

Harmoniefolgen kreierte. Später wurden dann

die Harmonien dem Text und der Melodie ent-

sprechend geändert. (Michael Werner war bei

verschiedenen Sessions wie auch beim Proben

anwesend.)

In einer anderen eidesstattlichen Erklärung

des ehemaligen Mitgründers und Bassisten der

Jule Neigel Band, Frank Schäfer, ist zu erfahren,

dass von 1986 bis 1990 Axel Schwarz und

Andreas Schmid Demo-Material erstellten, das

keine Melodieführung enthielt. Die Playbacks hatten

einfache und übliche Harmoniefolgen, die ohne

Gesang den Song nicht erkennen ließen. Es war,

so Schäfer, eine Aneinanderreihung von Har mo -

nien/Akkorden ohne Melodie. Schäfer schilderte

dann, dass Julia Neigel aufgrund dieser Mate ria -

lien den Text und die Melodie geschaffen hatte.

Dies könne er für die erste CD „Schatten an der

Wand“ für alle Titel, außer „Weiße Felder“, bezeu-

gen. Ebenso für das Lied „ So wie noch nie“. Diese

genannten Titel entstanden damals zum Teil in sei-

ner Begleitung in seiner Wohnung.

Auch der Toningenieur Ronald Prent schilder-

te in einer eidesstattlichen Versicherung, dass Julia

Neigel die Melodien im späteren Zeitraum ab 1993

(er mischt alle Studioalben Julia Neigels seit dem

Album „Herzlich Willkommen“) über vorhandene

Demos zusammen mit dem Text erfunden hatte.

Es war auch so, so Prent, dass die Demos immer

entweder vom Keyboarder Axel Schwarz oder

dem Gitarristen Andreas Schmid aufgenommen

wurden und Julia Neigel dann aber die Melodien

und die Texte erfand.

Auch andere Zeugen erklärten in zum Teil eides-

stattlichen Versicherungen und bei Gericht, dass

Julia Neigel die Urheberin fast aller Melodien und

zudem aller Texte der Jule Neigel Band war und

ist. Und sie erklärten auch, dass Julia Neigel zum

Teil ebenso selbstständig ohne jegliche Demo -

bänder mit Playbacks Melodien erfand, mit denen

danach Lieder aufgenommen wurden – genauso

wie es möglich war, dass sie auf Playbacks

Melodien erfand, die danach entsprechend ihrer

Melodie und weiteren Arrangementideen ange-

passt wurden. In Aussagen, wie z. B. die von

Peter Maffay vor Gericht (Zeugenaussage LG

Mannheim, Verfahren wegen 66 Songs) oder auch

die des Produzenten Ralf Zang (Zeugenaussage

LG Mannheim, Verfahren wegen 66 Songs), kann

man erfahren, dass für die Zeugen die Musikerin

Julia Neigel der eindeutig kreative Kopf der Band

war. Und nicht nur das: Die Fähigkeiten des Key -

boarders Axel Schwarz und von Andreas Schmid

wurden in Sachen Kompositions fähigkeit kom-

plett infrage gestellt (Zeugenaussage Zang, Zeu -

genaussage Schneck – LG Mannheim wegen 66

Songs). Axel Schwarz wäre gar laut Zeugen als

Keyboarder so schlecht gewesen, dass er bei

der Produktion des Albums „Schatten an der

Wand“ nicht einmal mehr hat mitspielen dürfen

(Schneck, Zang, Verfahren wegen 66 Songs).

Auch Julia Neigel behauptete in einigen Inter views,

dass die aus ihrer Sicht zudem mindere hand-

werkliche Fähigkeit des Keyboarders Schwarz

ihr große Probleme in der Umsetzung ihrer Pro -

duktionen und Konzerte machte. Laut ihr war die

Zusammenarbeit mit ihm auch schon alleine

des wegen immer eine Qual für sie.

Kommen wir auf das zurück, was wirklich in

den Anfängen der Karriere Julia Neigels also

geschah: Trotz all dieser wohl tatsächlichen und

durch Zeugen dargestellten musikalischen Ab -

läufe trug sich Axel Schwarz bei Beginn der

Karriere der damals grade mal 20-jährigen Julia

Neigel am 9. November 1987 bei der GEMA für

den Song „Schatten an der Wand“ zu 50 % als

Mitkomponist ein, obwohl er schon damals hätte

wissen müssen, dass in Deutschland gemäß Ur -

he berrechtsgesetz nur der Melodien-Erfinder eines

Werks/Songs ein Urheberrecht als Komponist hat,

hingegen ein Akkordsetzer als Arrangeur be zeich-

net wird. 

Der scheinbar schlaue Axel Schwarz beließ es

allerdings nicht bei diesem Eintrag bei der GEMA

für „Schatten an der Wand“, sondern teilte der

GEMA Berlin am 26.02.1988 in einem hand-

schriftlich verfassten Schreiben die Korrektur an -

weisung mit, dass bei diesem damaligen Hit als

Komponist ausschließlich Axel Schwarz zu 100 %

einzutragen sei. Und dies zeitgleich zu dem Um -

stand, als klar war, dass das Lied von einer

Plat ten firma veröffentlicht wird! Gelungen ist

Schwarz diese Ummeldung ohne schriftliche Zu -

stimmung durch Julia Neigel, da ihm sicher klar

gewesen ist, dass Julia Neigel zum Zeitpunkt der

Erst- und Ummeldung von „Schatten an der

Wand“ kein GEMA-Mitglied war und somit von

einer Entfernung ihrer Komponistenrolle bei der

Erstmeldung des Lieds seitens der GEMA nicht

informiert werden und sich nicht zur Wehr setzen

konnte. Und auch nicht würde. Denn: Es war

inner halb der Band allgemein bekannt, dass die

junge Musikerin geschäftlich völlig unerfahren und

ihr damaliger älterer Freund und Gitarrist Andreas

Schmid sehr dominant war. Und: Vor der Um mel -

dung erklärten ihr Schwarz sowie Andreas Schmid

und auch die restlichen Mitglieder der damaligen

Nur der Melodien-Erfinder eines
Werks/Songs hat in Deutschland gemäß 
Ur he berrechtsgesetz ein Urheberrecht 
als Komponist, hingegen wird ein
Akkordsetzer als Arrangeur be zeich net. 

�
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Band – laut Julia Neigel und weiterer Zeugen

(Paqué, Werner, Schäfer) –, dass Julia Neigel

eigentlich gar keine Ansprüche als Komponistin

habe, da sie weder Noten lesen noch diese schrei-

ben könne noch ein Harmonieinstrument spiele.

Die kaum volljährige Julia Neigel glaubte dieser

Aus   sage. So erzählen es Zeugen und auch sie.

Und so ließ sich Schwarz auch bei allen Infor ma -

tionen an die Schallplattenfirma und den Verleger

zu 100 % als Komponist des damaligen Hits

„Schatten an der Wand“ eintragen und benen-

nen (Verlagsvertrag mit Chappell/Hamburg vom

26.02.1988, Original-CD-Veröffentlichung vom

Jahre 1988 und vom 15.09.1996). 

Diesen Hundert-Prozent-Anspruch auf die Ur -

he ber schaft als Komponist übertrug Schwarz

auch auf die Songs „Es gibt zu viele Wege“, „Nie

mehr miese Zeiten“, „C’est ca Ma vie“, praktisch

auch auf all die Songs, für die zumeist Julia Neigel

damals die Melodien erfunden hatte. Das gleiche

ahmte Andreas Schmid bei anderen Liedern nach.

Er meldete sich bei Liedern als Komponist, bei

denen seine damalige Freundin die Melodien er -

funden hatte. Über Axel Schwarz und Andreas

Schmid muss damals bis zum Gerichtsbeginn im

Jahre 2004 und 2006 ein wahrer Geldsegen sei-

tens der GEMA und GVL hereingebrochen sein,

denn die damaligen Titel waren zum Teil deutsch-

landweit äußerst populär, zum Teil wurden sie

auch regelrechte Hits. Julia Neigel veröffentlichte

in der Zeit der Zusammenarbeit sechs Alben und

machte etliche große Tourneen. Während sich

Schwarz und Schmid wohl über diesen Geld fluss

gefreut haben, lag Julia Neigels Selbstbe wusst -

sein als Komponistin und unabhängige

Musikerin mehr und mehr am Boden, da sie die

Haupt arbeit machte und im Verhältnis dazu

wenig bekam. Sie war furchtbar unglücklich,

sprach von der Un ter drückung und

Täuschung durch beide und fühl-

te sich wie eine Sklavin und

Geldmaschine für die anderen. Die

Trennung von den beiden schien ihr

wie ein Er wachen und Befreien. All dies er klär-

te sie später in einem Interview.

Natürlich kann nur jedem klar sein, dass Julia

Neigel, die nach und nach die Feinheiten des Ur -

heberrechts seitens verschiedener Fach leute erst

ab 2003 kennengelernt hatte, sich als die wohl

eigentliche und zudem wahrscheinlich alleinige

Kom ponistin, als Melodienfinderin, der meisten

Songs betrogen gefühlt haben muss. Sie versuch-

te damals zuallererst, eine außergerichtliche Lö -

sung herbeizuführen. Axel Schwarz und Andreas

Schmid antworteten darauf mit der Drohung, über

sie Dinge an die Öffentlichkeit zu bringen, die ihrem

Ruf schaden würden. Julia Neigel kündigte nach

dem Scheitern von Ge sprächen darüber eine

Presse konferenz an. Ihr Bericht über derartige

Drohungen entspricht wohl der Wahrheit: Denn

der Promoter von Julia Neigel wurde daraufhin

vom Anwalt des Axel Schwarz angerufen. Dieser

drohte, falls er für Julia Neigel eine Pressekon fe -

renz organisiere, würden ihn – sinngemäß – un -

angenehme Folgen ereilen. So in etwa steht es in

seiner eidesstattlichen Versiche rung (Sascha

Hoff mann) … 

Julia Neigel hielt aber trotz der Umstände die

Pressekonferenz ab und kündigte 2004 eine

Klage wegen „Schatten an der Wand“ gegen Axel

Schwarz an. Dieser Song sollte ein Präzedenzfall

sein und würde andere Klagen nach sich ziehen.

Kurz darauf verschickte der Anwalt von Schwarz

ein Fax an entsprechende Redaktionen, in denen

eine „Klarstellung“ durch Schmid und Schwarz

verfasst wurde (Fax vom 10.09.2004), mit der Bitte

um Veröffentlichung ihrer Stellungnahme. In dieser

wird sinngemäß behauptet, dass beide das Pro -

dukt Jule Neigel zugunsten derer beider

Karrieren zum Erfolg geführt haben wollen und

nun Julia Neigel undankbar sei. Sie stellen sich

als Julias Opfer dar. In dieser Stellungnahme

wurde zudem auch noch als Erklärung für ihren

Klage willen vermutet, dass sie bezeugen könn-

ten, dass Julia Neigel psychische Probleme habe.

Anders könne man sich das nicht erklären. Und

der An spruch auf Ummeldungen von Kom po si tio -

nen sei zudem auch deshalb ungerecht, da Julia

Neigel ja immerhin ihre Text auto ren anteile für sich

ganz alleine habe …

Der Berufsethos hinderte die Journalisten,

dieses Fax zu veröffentlichen. Julia Neigel erfuhr
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davon und begann, ihre ersten Strafanzeigen zu

erstatten.

In etlichen Interviews beschrieb sie, dass sie

ab dieser Zeit häufig bei der Polizei saß und An -

zeigen wegen Bedrohung, Betrug, Verleum dung,

Erpressung erstattete und zudem gemobbt

wurde: Denn bei Drohungen um ihren Ruf blieb

es nicht. Je länger die juristische Auseinander -

setzung ging, desto mehr wurde sie außerhalb

des Gerichtssaals gejagt. Dutzende anonyme

Mord  drohungen führten zu Polizeischutz im Kon -

zert. Die Erklärung für die Drohungen seitens des/

der anonymen Täter/s war, dass sie es gewagt

hatte, Musiker zu verklagen. Und das war wohl

nicht das Einzige: Kollegen wurden angegangen.

Ein Anruf durch Schmid bei Peter Maffay wäh-

rend einer Bewerbung als Gitarrist bei ihm mün-

dete im Versuch, ihren Leumund bei ihm zu zer-

stören. Maffay nahm einen anderen Gitarristen.

Auch andere Kollegen berichteten ihr über diffa-

mierende und unwahre Behauptungen, die sie

seitens des Umfeldes der Beklagten hörten – die

sie dann immer wieder zu korrigieren hatte. Julia

Neigel verklagte nun Axel Schwarz vor dem Land -

gericht. Und auch da begann die Erstreaktion

seitens Schwarz mit dem Antrag, die Klage abzu-

weisen, da Julia Neigel aus Sicht des Beklagten

– sinngemäß – nicht gerichtsfähig und psychisch

krank sei und sozusagen Hirngespinste habe. (In

den ersten Schriftsätzen von RA Fischer bean-

tragte dieser ein Gutachten zur Gerichtsfähigkeit

von Julia Neigel – das Wort „Hirngespinste“ fiel in

einem anderen Prozess durch einen anderen

Anwalt.) 

Doch das erste Ergebnis war ein Punktsieg für

die Klägerin: Die zulässige Klage (seitens Julia

Neigel) sei begründet! Der Klägerin gebühre z. B.

als Schöpferin der Gesangsmelodie ein Miturhe -

beranteil von zumindest 50 % an der Kompo si tion

des streitgegenständlichen Musikwerks „Schatten

an der Wand“. Um den Beweis zu erbringen, be -

nennt Julia Neigel Zeugen und legt altes Original-

Demomaterial von Axel Schwarz vor, auf dem sich

keine Gesangsmelodie befindet und das laut

einem weiteren Richter dabei war, nur als „Stück“

be zeichnet wird. Das Landgericht kommt zum

Schluss: Der Beklagte Schwarz ist verpflichtet,

einer entsprechenden Änderung der GEMA-Re -

gistrierung zuzustimmen. 

Dieser Prozess entfaltete unserer Auffassung

nach allein danach schon erheblichen und skan-

dalösen Zündstoff. Aber es kommt noch besser.

Warum? 

Schwarz ging in Berufung zum Ober landes -

gericht Karlsruhe. Julia Neigel stockte hingegen

ihren Anspruch an der Komposition des Liedes

von 50 auf 100 % auf und stellte aus diesem

Grunde Klageerweiterungsantrag. Ihre Begrün -

dung: Ihre Kenntnisse bezüglich der Kompo si -

tions definition seitens der GEMA und anderen

In sti tutionen und weiteren Kapazitäten seien ver-

bessert worden und sie wisse erst jetzt durch

diese, dass die Gesangsmelodie in ihrem Falle

die alleinige Komponistenschaft eines Werks bei

der GEMA begründe. Sie legte entsprechende

Erklärungen und Gutachten bezüglich der De fi ni -

tion einer Komposition in Sachen Pop- und Rock -

musik durch Fachleute vor. Das Oberlandes gericht

gab der Klageerweiterung von Julia Neigel statt,

obwohl eigentlich Schwarz Berufung gegen das

Urteil um 50 % eingelegt hatte. Und dann kam

eine ungewöhnliche Wendung: Schwarz lenkte

ein und war bereit, sich zu vergleichen. Wie kam

es zu dieser Sinneswandlung? Möglicherweise,

weil das Gericht Axel Schwarz’ Aussage nicht

glauben wollte, dass die Klägerin psychisch krank

sei und Klage annahm? Hä? Möglicher weise aus

Angst vor den Folgen der während des Prozess -

Der neue Sound`n`Light Katalog 2011/12

 * (0,14 €/Min. aus dem Festnetz, maximal 0,42 €/Min. aus dem Mobilfunknetz)

Kataloge Filialen Online-Shop: 
conrad.de

Am besten gleich bestellen:

Bei telefonischer und schriftlicher Bestellung geben Sie bitte die 
Best.-Nr. 900540-5N an. Nennen Sie bei telefonischer Bestellung 
zusätzlich die Kennung HK AZM. Schutzgebühr: 3.- € 

Musik-, Licht- & Showtechnik

Mehr als 1500 Artikel

Irr
tü

m
er

 u
nd

 D
ru

ck
fe

hl
er

 v
or

be
ha

lte
n

�



32 MUSIKBUSINESS

musiker MAGAZIN 4/2011

geschehens am Landgericht aus dem Archiv der

GEMA aufgetauchten Ummeldung bezüglich des

Liedes selbst? Julia Neigel hatte nämlich deswe-

gen Strafanzeige gegen ihn erstattet und die Er -

mittlungen führten später zu einem Strafver fah -

ren wegen des Verdachts des Betrugs gegen ihn.

Oder vielleicht ob der vermutbaren Peinlich keit,

die sich im Erstverfahren dieses Prozesses auf-

getan hatte bei seinem Zeugen? Zuerst hatte

Schwarz nämlich behauptet, dass er zu Recht

alleiniger Komponist des Liedes sei, die Meldung

sei korrekt. Als die Klägerin dann aber seine

GEMA-Meldung und die darauf folgende Um -

mel dung zum Lied „Schatten an der Wand“ aus

dem GEMA-Archiv vorlegte, die sie erst zu die-

sem Zeitpunkt wegen des Prozesses überhaupt

bei der GEMA einsehen durfte, änderte er seine

Aussage. Denn in der Erstmeldung bei dem Werk

hatte er selbst – wie vorhin beschrieben – sie zu

50 % als Komponistin angegeben, um sie dann

Monate danach wieder aus der Meldung rauszu-

werfen, während er gleichzeitig bei Gericht be -

hauptet hatte, dass die Klägerin an dem Lied

nicht komponiert habe. Dies widersprach sich für

alle sichtbar. Und wie durch ein Wunder kam dann

von ihm ein völlig neues Argument, eine neue Er -

klärung für all diese Widersprüche: Schwarz be -

hauptete nun plötzlich, er erinnere sich doch, sie

habe komponiert, aber Julia Neigel habe auf ihren

Anspruch als Komponistin damals mündlich ver-

zichtet – 1988 im Proberaum. Nur deswegen habe

er sie aus der Meldung entfernt. Wie? Einfach so,

bei einem Hit, um den sich damals schon alle ris-

sen? Und hinzu komme, er habe einen

Zeugen: Oh ja, wer sonst als Andreas

Schmid. Welch Zufall aber auch …

Die Rolle des ehemaligen Schlag zeu -

gers Thomas Ludwig als Zeuge hatten wir

in unserem ersten Bericht in Sachen Neigel

ja schon ausgiebig erörtert. Nun kommen

wir aber zu der so un rühmlichen Rolle des

ersten Lebenspartners und damaligen Gi tar risten

von Julia Neigel, Andreas Schmid, mit dem sie

seit ihren 15. (!) bis zu ihrem 28. Lebens jahr

zusammen gewesen war.

Möglicherweise war Schwarz während seiner

Berufung plötzlich deswegen dazu bereit, Julia

Neigel entgegenzukommen, da während der Zeu -

gen  aus sage des Andreas Schmid beim Land ge -

richt De likates aufgedeckt wurde? Mög licherweise

ahnte er, dass die Zeugenaus sage von Andreas

Schmid zu einem späteren Straf verfahren gegen

ihn wegen des Verdachts einer Falschaussage und

zu einer Zurücknahme seiner Aussage am Land -

gericht und zu Geld buße führen würde? Denn

Schmid bestand darauf, bei einem mündlichen

Verzicht von Julia Neigel auf ihre Kom posi tions -

rechte beim Lied „Schatten an der Wand“ gegen-

über Schwarz 1988 anwesend gewesen zu sein.

Und dann steht da noch etwas im Protokoll des

Prozesses, was, so finden wir, einem moralisch

anständigen Musi ker den Atem komplett ver-

schlägt: Auf die Frage von Julia Neigel bei seiner

Zeugenaussage bei Gericht (siehe Protokoll

Schmid, LG Mann heim), wer denn die Melodie

von der B-Seite der Single „Schatten an der

Wand“, dem Lied „Immer auf’m Sprung“, erfun-

den haben soll, bei dem Schmid übrigens als

alleiniger Komponist bei der GEMA eingetragen

war, musste er – unter Protest des Anwalts von

Schwarz – auf Aufforderung des Gerichtes ant-

worten. Er wird über seine Wahr heitspflicht be -

lehrt. Schmid verweigert daraufhin die Aussage,

um – so wortwörtlich – sich nicht selbst einer

Straftat zu überführen (Zitat Zeugenaussage

Schmid LG Mannheim). Wir finden das alles

sehr, sehr delikat und beschämend.

Entsprechendes stand im Urteil des

Land gerichts: Der Richter erklärte, dass

die Aus sagen bezüglich eines Verzichts

zwischen Schmid und Schwarz abge-

sprochen wirkten und die Gefähr -

dungslage für Frau Neigel damals

aufgrund der Beziehung und ihrer

Unerfahrenheit zu Andreas

Schmid hoch war. Julia Neigel

stellte die Beweis mittel des

Prozesses ins Netz und erstat-

tete er neut Anzeige wegen ver -

suchten Pro zess be trugs. Julia

Neigel hatte also ihren angekündig-

ten Präze denz fall ge wonnen und es

kamen dubiose Hin ter gründe dabei

zum Vorschein …

Wir kommen also mit diesem Hin ter -

grund zurück zur Berufung durch

Schwarz: Möglicherweise waren all diese

Punkte ausgesprochen un an ge nehm für ihn,

sodass danach sein Ansinnen war, Julia Neigel

dazu bewegen zu müssen, über all diese

Aspekte in der Öffentlichkeit nicht mehr zu

reden. Davon muss man ausgehen, denn er ver-

glich sich plötzlich zugunsten von Julia Neigel,

obwohl er zuvor Berufung bei weit geringe-

ren Anspruchs forde run gen durch sie einge-

legt hatte. Er stellte dafür nur eine Be -

dingung: Frau Neigel sollte über die

Inhalte des Prozesses am LG Mannheim

öffentlich nicht sprechen. Ist das ver -

wunderlich? Julia Neigel ließ sich zwei

Wochen Bedenkzeit und stimmte zu, da ihr

die Zeit wegen weiterer An sprüche

davonrannte. In diesem zweiten Verfah ren vor

dem Ober landes gericht wurde also der Vergleich

ge schlos  sen, dass sich beide Parteien ver-

pflichteten, gegenüber der GEMA innerhalb

von zwei Wochen nach Ablauf der vereinbarten

Widerrufsfrist zu erklären, dass die Rechte an

der Komposition des Titels „Schatten an der

Wand“ der Klägerin Julia Neigel – diesmal nicht

zu 50, sondern zu 75 % – und dem Be klagten

Schwarz zu 25 % zustehen. Julia Neigel ver-

pflichtete sich, über die Inhalte des Pro zesses

nicht in der Öffent lichkeit zu sprechen und muss

als Ergebnis auf den Vergleich hinweisen. Spätere

Versuche, auch nur zu behaupten, dass sie die

Melodie von „Schatten an der Wand“ er funden

hat, was an und für sich laut Ge richts akte eine

Die Folge des Vergleichs
ist: Frau Neigel muss 
Geld bezahlen, wenn sie
die Wahrheit sagt.
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Tatsache ist, wird ihr danach durch Schwarz mit Unterlassungs -

klageandrohung und auf Be ru fung des Ver gleichs mit Strafen verboten. Die

Folge des Vergleichs ist: Sie muss Geld bezahlen, wenn sie die Wahrheit

sagt. So waren also Schwarz’ Frie densange bote. Den Vergleich ging Julia

Neigel nur ein, wie sie danach unter Freun den bedauernd äußerte, da sie

sich auf einen noch größeren Prozess vorbereiten musste und es noch

Jahre gedauerte hätte, bis sie ein Ergebnis be kommen hätte. Sie würde

das nie mehr machen und bereue, jemals auch nur davon ausgegangen

zu sein, dass Schwarz jemals Skrupel hatte. Sie habe nicht abschätzen

können, dass sie nicht einmal mehr die Wahrheit sagen dürfe. Sie muss-

te außerdem eine Klage um 66 Songs einreichen mit gleichem Inhaltsan -

spruch, bei der die Frist drängte. Schwarz schien zudem einsichtig. Sie

wollte dabei auch schon ein Ergebnis ihrer grundsätzlichen Ansprüche

vorlegen. Hätte sie durch geklagt, hätte dies Jahre gedauert, erklärte sie ihre

Ent schei dung. Bei der zweiten Klage, bei der Schwarz und Schmid ver-

klagt wurden, sei zudem ein immenser Aufwand erforderlich und sie brau-

che dafür ihre Ka pazitäten. 

In einem weiteren Klageverfahren streitet nun Julia Neigel seit 2006 also

gegen Schwarz und Schmid gemäß Urheberrecht um die gerichtliche

Anerkennung ihrer Arbeit an sechs Alben und dass sie zu 100 % als Kom -

ponistin der weiteren Songs bei der GEMA gemeldet wird – und das rück-

wirkend. Außerdem hat sie den früheren, beendeten Partnerschafts vertrag

zwischen ihr und den beiden Beklagten wegen Arglist rückwirkend an fech -

ten lassen und fordert die Lizenzeinnahmen aus ihren alleinigen Platten -

verträgen von beiden zurück. Die Klagesumme beläuft sich „nur“ auf über

300000 Euro, bei einem laut Julia Neigel tatsächlichen Schaden von mehr

als 2 Millionen Euro. Eine höhere Klagesumme würde aber nichts mehr

bringen, sagt sie. Etliche Strafanzeigen liegen der Staatsanwaltschaft vor, die

immer noch ermittelt. Zur Klärung beauftragte das Landgericht Mannheim im

Zivilprozess jetzt einen Gutachter, der herausfinden soll, wie viel Prozent

Kom positionsanteil aufgrund ihrer erfundenen Gesangsmelodien Julia Neigel

zustehen (für vier Songs, die nun schon von diesem Gericht als bewiesen

erachtet werden – wohl als erstes Beispiel). Unter den derzeit zu prüfen-

den Songs sind zwei weitere große Hits. 

Damit steht bis heute fest, dass Axel Schwarz nach Sachlage des bis-

herigen Urteils am LG Mannheim und selbst nach dem für Julia Neigel

zwei schneidigen Vergleich am OLG Karlsruhe zu „Schatten an der Wand“

jahrelang zu Unrecht zu hohe Urheberrechtstantiemen seitens der GEMA

vereinnahmt hat. Und das bei schon festgestellten vier weiteren Songs –

und wie wir aus der Konkludenz der Fakten und Zeugenaussagen heraus

mit hoher Wahrscheinlichkeit auch vermuten müssen, haben Schwarz

und Schmid dasselbe bei vielen weiteren Songs getan.

Und nicht nur das. Die GEMA ist die eine Sache, die GVL- und Platten -

lizenzen die andere. Axel Schwarz hat die Keyboards für alle Songs des

ersten Albums „Schatten an der Wand“ nicht selbst eingespielt – obwohl

er sich bei allen Songs belegbar als Keyboarder dieser bezeichnet hat (siehe

Schriftstück aus 1988 mit Unterschriften aller Bandmitglieder und Wieder -

veröffentlichung – zweites Cover „Schatten an der Wand“). Er hat aber jahre-

lang Lizenzen durch Julia Neigel erhalten und diese bei der GVL für das

gesamte Album eingereicht, da also auch noch kassiert. Und auch das über

mehr als ein Jahrzehnt. Der tatsächliche Keyboarder ging leer aus. Julia

Neigel hat von diesem Umstand erst 2004 erfahren. Auch diese Um stände

sind delikat, wie wir finden. Und mit dieser Art „Lorbeeren“ ist er im Moment

noch als Dozent für Keyboards an der Popakademie Mannheim tätig.

Aber dies alles ist eine weitere delikate Geschichte, die an späterer Stelle
www.shure.de
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sagen in Sachen GEMA-Geheimkontrollen, Lizen-

zen und Verrechnungen.

Diese Darstellungen erfolgen unter Vorlage der

Zeugenaussagen Andreas K., insbesondere sei-

ner Zeugenaussage vom 24.05.2011 vor dem

Kammergericht Berlin in Sachen 5 U 142/07.

1. Der Zeuge Andreas K. legte am 24.05.2011

dem Kammergericht Berlin folgenden Entscheid

des GEMA-Programmausschusses vom 27.03.

1954 vor:

Es würden ab sofort alle Musikprogramme

(Musikfolgebögen) als nicht verwertbar ange-

W ie im letzten musiker Magazin in einer

Kurznachricht veröffentlicht, entließ die

GEMA ihren seit ca. 20 Jahren wohl wichtigsten

Organisator ihres internen geheimen Kontroll diens-

tes, Andreas K., der in den vergangenen 20 Jahren

diesen weitgehend unbekannten Überwachungs-

dienst für die GEMA betreute. Jetzt erstattete die

GEMA gegen diesen jahrzehntelangen eigenen

Mitarbeiter Strafanzeige bei der Staatsanwalt -

schaft Berlin. In zivilrechtlichen Verfahren vor dem

Kammergericht Berlin gegen Dritte in einer ande-

ren Sache verpflichteten die prozessführenden

Richter Andreas K. zu umfassenden Zeugenaus -

sehen werden, in denen mehr als 12,5 % eige-

ne Werke vom spielenden/aufführenden GEMA-

Mitglied enthalten sind. 

Und weiter: Der GEMA-Direktor Norbert Timm

habe zur Zeit des Pro-Verfahrens einem GEMA-

Gremium diesen uralten Entscheid als noch immer

verbindlich erklärt.

Dazu Andreas K. in seiner Zeugenaussage am

24.05.2011: In den Jahren 2004/2005 sei dieser

Beschluss noch immer auf eine kleine Gruppe von

GEMA-Mitgliedern, d. h. von konzertierenden

Musik urhebern, angewandt worden (Pro to koll

Seite 8). Nicht verwertbar heißt: stillschweigen-

der Verrechnungsausschluss aller eingereich-

ten Musikfolgebögen der Musik gruppen/Inter-

preten, die mehr als 12,5, jetzt 15%, eigene

Titel in ihren Musikfolgebögen an die GEMA

geme l det haben!

Die Folge dieser unglaublichen Vorgehens -

weise: alle von diesen Maßnahmen betroffenen

Musikurheber, d.h. Künstler/Musiker und Verlage,

erhielten z.T. bis heute keine Ausschüttung der

vorher von den beteiligten Konzertveranstaltern an

die GEMA gezahlten Konzertlizenzen.

Die GEMA hat also den Konzertveranstaltern

Aufführungslizenzen abverlangt, obwohl sie

wusste, welche Programme mit mehr als 12,5%

(später 15 %) Eigenkompositionen verwendet

GEMA
Der geheime 
Sonderkontrolldienst

VON OLE SEELENMEYER
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wurden, weil man die mehrfache Aufführung der

eigenen Werke/Songs in diesen Programmen als

„fragwürdig“ einstufte. In diesen Fällen hätte die

GEMA den Veranstaltern die nicht verwendeten

Lizenzen zurückerstatten müssen (was sie in nur

wenigen Fällen tatsächlich getan hat). Diese Kon -

zertveranstalter haben mit ihren Lizenz zah lungen

tatsächlich ihre Schuldigkeit im Hin blick auf die

GEMA getan. Sie haben aber kein Klagerecht, da

sie keine Verrechnung erhalten haben und keine

Schädigung nachweisen können.

2. Alle von diesen GEMA-Jahres-Tantiemeaus -

schüttungen stillschweigend ausgeschlossenen

Musikurheber und Urheberinterpreten, ihre Mit -

autoren und Verleger wurden nach Aussagen

infor    mierter Kreise über diese vollzogenen Ver -

rech nungsausschlüsse in der Vergangenheit aus-

drück  lich nicht benachrichtigt! Sie konnten infol-

gedessen weder sogenannte „M-Zuschläge“ noch

Wertungssummen beantragen, nicht reklamieren

oder gerichtlich gegen die GEMA vorgehen.

Das Bundeskartellamt (BKA) urteilte als

über geordnete Aufsichtsbehörde der GEMA

darüber schon am 25.01.1988 (B6-748100-tv-

36/87).

sich tigt worden, etwa 150 Konzertkontrollen

für einen bestimmten Urheberkreis im Monat

durchzuführen. Dazu kam es aber nicht. Ich

persönlich konnte im Jahr nur 150 bis 160

(geheime! d. R.) Kontrollen durchführen.“

4. PRINZIP SONDERKONTROLLEN
Am 01.12.2010 sagte Andreas K. vor dem

Kammergericht Berlin weiter aus:

…“ich habe diesen Satz (in seinem Kon -

trollbericht über ein Konzert, d.R.) nicht von mir

aus so verfasst, sondern es war so (von seinen

GEMA-Vorgesetzten, d.R.) erwünscht worden.

Und: „Dieser Satz … ist im Wege der ,Nach -

besserung‘ in den Kontrollbericht aufgenom-

men worden. Wann dieser Satz im Wege der

Nachbesserung Eingang in den zunächst von

mir verfassten Kontrollbericht gefunden hat,

kann ich heute nicht mehr sagen. Es gab der-

artige Nachbesserungen auch in anderen

Fällen! An der Formulierung der Kontroll be -

richte wurde (seitens der GEMA Berlin, d. R.)

immer gebastelt (bei diesen geheimen Kon -

troll berichten handelte es sich um die minutiö-

se Auflistungen aller gespielten Songs/Werke

eines Konzertabends mit Stoppuhrmes sun -

gen, d. R.).“
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anz Makler

ZITATE:
❶ „Diese Ausschlussmaßnahmen … zeigen

eine Tendenz der GEMA, die Kom po nis -

ten, die zugleich Interpreten ihrer Werke

sind, in rechtswidriger Weise zu benach-

teiligen. Nach der Rechtsprechung des

Bundesver fas sungs gerichts unterliegen

Urheberrechte der Eigen tumsgarantie des

Art.14 Abs.1 GG. Und weiter das BKA:

„Innerhalb der gesetzlichen Schran  ken

kann der Urheber seine Werke/Songs als

Eigentümer nutzen, wie er will.“ (!)

❷ „Wenn die GEMA durch die Ausge stal tung

ihrer Regelungen in den Ausführungsbe -

stim  mungen zum Verteilungsplan und den

Ge schäftsordnungen der Wertungsverfah-

ren, gestützt auf ihre Marktmacht, in das

Markt ge schehen eingreift und künstliche

Wettbe werbs barrieren errichtet, so miss-

braucht sie ihre marktbeherrschende Stel-

lung.“

3. GEHEIME SONDERKONTROLLEN
IN SPEZIALFÄLLEN:
Andreas K. gab am 01.12.2010 (Gerichts pro -

tokoll Seite 18) an: „Von der GEMA war beab- �
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Am 24.05.2011 nannte Andreas K. die Urheber

der Nachbesserungen und Basteleien: …“es ist

… richtig, dass ich seinerzeit zur Spielweise des

Herrn X. seitens von Frau Dr. S. und Herrn M.

(Berlin, es handelt sich hier um GEMA-Mit ar beiter,

d. R.) und anderen Personen befragt worden bin.

Das, was soeben aus dieser E-Mail referiert

wurde, habe ich aber so nicht gesagt. 

Viel mehr habe ich darauf hingewiesen, dass die

Kontrollfeststellungen bei Herrn X. wegen der

Nonstop-Spielweise schwierig zu treffen waren.“

Aus diesen Aussagen des ehemaligen GEMA-

Kontrollchefs könnte man schließen, dass die

GEMA-Kontrollberichte ihrer GEMA-Kontrol leure,

die bei Konzerten heimlich auftauchen und alles

notieren, im Nachhinein von GEMA-Mitarbeitern

verändert wurden. Im Zuge dieser vermuteten

Mani  pulation hat sich Andreas K. u.U. auch dazu

hinreißen lassen, auf Drängen von Frau Dr. S.

(GEMA) Kontrollfeststellungen zu bestätigen, die

sich vor dem Berliner Kammergericht als unhaltbar

erwiesen haben!

Die jetzt den Gerichten vorgelegten Kontroll -

berichte der GEMA-Kontrolleure sind vermutlich

allesamt von der GEMA „nachgebessert“ worden.

Sie wurden bis heute nach Aussagen gut infor -

mierter Kreise nicht dem Gericht in Original fas sung

vorgelegt.

Hinzu kommt die seitens der GEMA vorgenomme-

ne Auswahl der Kontrollberichte in diesem speziel-

len Fall: Statt die von Andreas K. zugegebenen

150 bis 160 Kontrollen des kontrollierten Musik -

ur heberkreises pro Jahr den Gerichten vorzulegen,

hat die GEMA es bei einer minimalen Aus wahl –

in diesem Fall drei Kontrollberichten – belassen,

um damit die Anschuldigung aufrecht zu erhal-

ten, es gebe begründete Zweifel auch an den übri-

gen bis zu 157 Musikfolgen des betreffenden Ab-

rechnungsjahres.

GEMA
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Das Berliner Kammergericht (gleichzuset-

zen mit den Oberlandesgerichten) erließ am 7.

Januar 2011 im Rahmen eines Gerichtsver fah -

rens gegen die GEMA folgende Teilurteile:

❶ „Die GEMA ist der Auffassung, dass sie

berechtigt ist, eingereichte Musikfolgebö-

gen für Konzerte aus der Verrechnung aus-

zuschließen, wenn Musikfolgebögen den

Namen einzelner Bezugsberechtigter, d. h.

bei der GEMA registrierter Urheber bzw.

GEMA-Mitglieder, „auffallend häufig“ enthiel-

ten, ohne dass hierfür ein „sachlicher Grund“

gegeben sei.“

Diese Auffassung der GEMA hatte bisher zur

Folge, dass zahlreiche Komponisten und

Texter, die Mitglied in der GEMA sind/waren,

auf ihre jährlichen Tantieme-Einnahmen für ihre

Konzerte, zum Teil aber auch vollständig, ver-

zichten mussten, weil diese Musikurheber es

gewagt hatten, ihre Konzerte mit eigenen,

selbst komponierten und getexteten Songs

durchzuführen.

… “das Interesse eines Künstlers, bestimmte

Werke, beispielsweise seine eigenen, bekannt zu

machen (ist) ohne weiteres anerkennungswert

(vgl. Senat a.a.O. Juris-Rdn.30m.w.N.)

Das Kammergericht führte im Hinblick auf

diese Feststellung weiter aus, dass ... „daraus

folgt, dass auch im Falle „auffallend häufiger“

Nennung einzelner Bezugsberechtigter, d.h.

Musikurheber/Komponisten und Texter, diesen

die Möglichkeit des Nachweises der (voll um -

fänglichen) Richtigkeit der Programme (welche

dann gewissermaßen den „sachlichen Grund“

für eine „auffallende Häufigkeit“ bildet) nicht (sei-

tens der GEMA, d.R.) abgeschnitten werden

darf.“

Übersetzt heißt dies, dass die GEMA jedem

konzertierenden Musikurheber, d. h. Kompo -

nisten und Texter, der seine eigenen Songs/

Werke in Konzerten aufführt, das selbstverständ -

liche Recht geben muss, eine sachliche Erklä -

rung für die Aufführung der eigenen Songs zu

geben, ohne diese (vorher!) von der Verrech nung

auszuschließen.

Für den Gesamtbereich der Rock- und Pop -

musik spielt diese Feststellung des Berliner

Kammergerichtes eine große Rolle, da viele der

professionellen Rock- und Pop- Bands/ Inter   pre -

ten, Komponisten und Texter dann, wenn sie

Wert auf eine eigene musikalische Identität

legen, zumeist fast nur eigene Songs veröffent-

lichen und in ihren eigenen Konzerten bis zu

95 % eigene Songs spielen.

Es bleibt gespannt zu erfahren, ob sich die

GEMA an dieses Urteil des Berliner Kammer -

gerichtes in Zukunft hält oder dieses Urteil

missachtet und sich über diese Gerichtsent -

schei dung hinwegsetzt.

❷ Das Berliner Kammergericht entschied

ebenfalls in 2002 ( 5 U 320/01), dass die

GEMA nicht mehr befugt ist, den konzer-

tierenden, d. h. in Konzerten aufführenden

Künstlern vorzuschreiben, wie viel eigene

selbstkomponierte und getextete Songs sie

in ihren Konzerten aufführen dürfen (Stich-

wort Quotierung). Das Kammergericht stell-

te fest, dass letztendlich der Markt, d.h. der

Konzertmarkt mit seinen Zuhörern entschei-

det, ob diese Eigenkompositionen der

Künstler vom Konzertpublikum gehört oder

nicht gehört werden wollen.

Schon das Bundeskartellamt (oberste Auf -

sichtsbehörde der GEMA) hatte der GEMA

bereits 1988 ins Stammbuch geschrieben: 

Zitat: „… auf dem (freien) Markt gilt das

Gesetz von Angebot und Nachfrage. Die Auf -

führungsmöglichkeiten enden erst dort, wo

der Komponist keine Zuhörer mehr findet.

Wenn die GEMA durch die Ausgestaltung

ihrer Regelungen in den Aufführungs be stim-

mungen zum Verteilungsplan und den Ge -

schäftsordnungen der Wertungsverfahren,

gestützt auf ihre Marktmacht, in das Markt -

geschehen eingreift und künstliche Wett be -

werbsbarrieren errichtet, so missbraucht sie

ihre marktbeherrschende Stellung.“

Auch diese Forderungen des aufsichtsfüh-

renden Bundeskartellamtes werden immer mal

wieder von der GEMA im Rahmen der Jahres-

Tantieme-Abrechnungen missachtet.

GERICHTSURTEILE IN
SACHEN GEMA

5. GEMA-SONDERKONTROLLEURE
(BIS 2010):

❶ Andreas K. (wohnhaft nördlich von Berlin)

❷ Stanislav C. (wohnhaft in der Nordheide)

❸ Herr G. (München)

(Dem DRMV/MM sind Namen und Adressen die-

ser geheimen Sonderkontrolleure bekannt.)

Weitere Aussagen des ehemaligen GEMA-Chef-

Kontrolleurs Andreas K. : 

„Mit der Praxis der Vollkontrolle (des ge -

hei men GEMA-Kontrolldienstes, d.R.) macht

die GEMA jeden kontrollierten Musiker/Urhe -

ber (auf die Dauer d. R.) kaputt (Gerichts be -

richt 01.12.2010, Seite 22). (Weil der Musiker-

Urheber dann fast keine Tantiemenaus schüt -

tun gen mehr von der GEMA erhält, d.R.) 

6. ZUR STRAFANZEIGE GEGEN
ANDREAS K.:

Der GEMA wurden nach Aussagen informierter

Kreise von einer Zeugin Unterlagen und Informa tio-

nen zugespielt, nach denen der seit 20 Jahren von

der GEMA beauftragte Leiter dieses geheimen

Sonderkontrolldienstes Andreas K. von den von

ihm kontrollierten Musikern/Musikgruppen regel-

mäßig Bestechungsgelder, d.h. „Schweigegelder“

verlangte.  

Ob dies den Tatsachen entspricht, wird das kom -

mende Strafverfahren gegen ihn zeigen. Solange

gilt die Unschuldsvermutung!

Allein die Existenz dieses jahrzehntelang (die eige-

nen GEMA-Mitglieder) kontrollierenden geheimen

GEMA-Kontrolldienstes ist der eigentliche Skan dal,

da die GEMA schon in den 90er-Jahren be -

schlos  sen hatte, Konzertkontrollen nicht geheim

und folgend existenzvernichtend, sondern den

eigenen Mitgliedern gegenüber vor Ort offen und

transparent durchzuführen. (Diese ursprüngliche

Vorgehensweise wurde in einem GEMA-Organ

bundesweit veröffentlicht.) 

Dass es sich u.U. bei diesem geheimen Kontroll-

chef der GEMA womöglich um einen Kriminellen

handelt, der hohe Bestechungsgelder von Musi -

kern und Urhebern einsammelte, würde bei seiner

Ver urteilung Klarheit in vielerlei Hinsicht schaffen.

Wir werden in Zukunft weiter über diesen Fall be -

richten.

TEXT: OLE SEELENMEYER

FOTOS:© SMAGAL STUDIO’S, © SERGIY

SERDYUK, © DRAGAN TRIFUNOVIC/

FOTOLIA. COM |© THE LISTEN-TO-IT

NETWORK, © SILVER, © MICKMORLEY/

PHOTOCASE.COM
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Sehr geehrter Herr Heker, 
sehr geehrter Herr Evers,

bedauerlicherweise hatte ich bislang keine Mög -

lichkeit zu einem kritischen Dialog auf persönli-

cher Ebene mit Ihnen. Bei der Popkomm in Berlin,

auf der dies ja nun eigentlich geplant war, haben

sie eine Teilnahme an der Diskussionsrunde aus

mir unbekannten Gründen leider abgelehnt und

gegenüber dem Moderator später sogar erklären

lassen, „die GEMA wünscht keine politische Dis -

kus sion“, sodass dieser schließlich entnervt „das

Handtuch geworfen hat“ und ein Ersatz für ihn

gesucht werden musste. Gestatten Sie mir, dass

ich mich deshalb nun postalisch an Sie wende.

Ich nehme an, Sie sind einigermaßen mit meiner

kritischen Einschätzung der Strukturen und Ver -

teilungspraxis der GEMA vertraut, nachdem ich

ja nun die Gelegenheit hatte, diese dem Petitions-

ausschuss des Deutschen Bundestages darzu-

legen und auch dem Bundesjustizministerium eine

ausführliche Erwiderung habe zukommen lassen,

die Sie sicherlich zur Kenntnis genommen haben.  

Ich bin seit 1990 Mitglied der GEMA, seit 1993

als außerordentliches Mitglied. Die GEMA hat  mei-

nes Erachtens eine sehr wichtige Aufgabe, der

sie meiner Meinung nach leider nicht genügend

gerecht wird. Das Grundproblem sehe ich darin,

dass vor der ordentlichen Mitgliedschaft viel zu

hohe Hürden aufgebaut wurden, momentan ein

Mindestaufkommen von 30.000 Euro innerhalb von

fünf Jahren, pro Jahr aber mindestens 1.800 Euro.

Auf diese Weise werden die allermeisten Berech -

tigten dauerhaft von jeglicher Mitbestimmung der

Ver teilungsmodalitäten ausgeschlossen. Ich glau-

be nicht, dass dies der Verteilungsgerechtigkeit

und Akzeptanz der angewandten Verteilungs -

schlüs  sel zuträglich ist.  

Offener Brief

BETR.: GEMA-REFORM / MEINE WEITERE
MITGLIEDSCHAFT IN DER GEMA 

VON WIELAND HARMS

Ich hätte wohl trotzdem 1998 oder späte-

stens 1999 den damals erforderlichen „Soll um -

satz“ für eine ordentliche Mitgliedschaft erfüllt,

wenn die GEMA immer korrekt (nach Satzung

und Vertei lungsplan) abgerechnet hätte. Erst

recht hätte ich die Umsätze dann erreicht, wenn

die Verteilung sich strikt am Inkasso ausrichten

würde und nicht durch willkürlich festgelegte Ver -

teilungsverfahren verzerrt worden wäre (dazu spä-

ter mehr). 

Erschwerend kommt in meinem Fall auch noch

die Ungleichbehandlung von E- und U-Musikern

bei den „Zugangsbeschränkungen“ hinzu. Das

Min destaufkommen, um ordentliches Mitglied

werden zu können, liegt für E-Musiker um ein

Drittel niedriger als für U-Musiker (und als solche

gelten auch Jazzmusiker immer noch!), obwohl

gleichzeitig sehr hohe Werkpunktziffern für E-

Musikwerke vergeben werden, die als Multipli ka -

toren sowieso schon für ein höheres Aufkommen

sorgen. Ein Jazzmusiker aber, der sich in einer

ähnlichen Nische wie ein E-Musiker bewegt, be -

kommt keine „Ermäßigung“ und auch keine Werk-

punktziffern in vergleichbarer Größenordnung. Er

wird wie ein Schlagerkomponist in der U-Musik

behandelt, verfügt gleichzeitig aber nicht im Ent -

ferntesten über die Möglichkeit, ähnliche Um sätze

zu erzielen. Ich sehe hier einen Verstoß gegen das

Gleichbehandlungsgebot!

RECHTFERTIGUNG FÜR DAS
DREIKLASSENSYSTEM

Als Rechtfertigung für dieses System wird von

der GEMA angeführt, dies solle nicht dazu führen,

„dass die nach Köpfen zahlreiche Gruppe nur

ge legentlich schöpferisch Tätiger die verhältnis-

mäßig kleine Zahl der Urheber, deren Rechte das

wirtschaftliche Fundament der Verwertungsge sell -

schaft bilden, majorisieren kann“. Ich kann dieser

Argumentation bedingt folgen. Allerdings muss

doch, wenn so argumentiert wird, auch gewähr-

leistet sein, dass das „eingebrachte wirtschaftli-

che Fundament“ tatsächlich gemessen und ge -

wertet wird. Durch stark verzerrende Wertungs-

und Hochrechnungsverfahren und Wahr schein -

lichkeitsrechnung (PRO-Verfahren) stehen Inkasso

und Ausschüttung häufig aber in keiner Korre la tion

zueinander. Es wird also eben nicht das „einge-

brachte wirtschaftliche Fundament“ gemessen, für

das ein Künstler sorgt, sondern das, was die

GEMA ihm „zubilligt“. Davon wird anschließend

dann auch noch sein Status als Mitglied abhängig

gemacht. Das ist in meinen Augen ein eklatanter

Verstoß gegen das Willkürverbot auf das sich die

GEMA sonst gerne beruft. Dies wird von der

GEMA auch freimütig eingeräumt. Schon der erste

Generaldirektor der GEMA Erich Schulze hat fest-

gestellt, dass die Inkassoebene mit der Auszah -

lungsebene nichts zu tun habe.

DER WIRTSCHAFTLICHE WERT
Die GEMA weiß also gar nicht (und möchte es

vielleicht auch gar nicht wissen), wie hoch der

„wirt schaftliche Wert der eingebrachten Rechte“

ihrer angeschlossenen und außerordentlichen Mit -

glieder ist. Dies kann schon mangels Program men

gar nicht ermittelt werden (es liegen laut GEMA nur

von ca. 40% aller Konzerte Programme vor, und

im Radiobereich nur von den öffentlich-rechtlichen

Rundfunkstationen und großen privaten Sender).

Es wird auch lediglich ermittelt, welche Beträge

ausgeschüttet werden. Den Ausschüt tungsbe trag

als den „wirtschaftlichen Wert“ zu bezeichnen,

heißt aber, die Dinge auf den zu Kopf stellen, da

dieser erst nach erfolgter Umverteilung ermittelt

wird. Die GEMA sagt, alle Mitglieder hätten Zu-

gang zu den Wertungen. Wie hoch sind denn die

durch schnittlichen Wertungen für angeschlosse-

ne und außerordentliche Mitglieder verglichen

mit denen der ordentlichen? Einige Leistungen

wie die Wer tung für eine „lange Mitgliedschaft“

oder Aus schüttungen der Sozialkasse (GEMA-

Rente) sind jedenfalls ausschließlich den ordentli-

chen Mit glie  dern vorbehalten, werden aber aus

dem von allen Mitgliedern erwirtschafteten Auf -

kommen finan ziert. Dies alleine beweist schon,

dass es eine Umverteilung zugunsten der ordentli-

chen Mit glieder gibt, die die GEMA bestreitet. Ich

be haupte: die GEMA könnte ihr Wertungssystem

überhaupt nicht finanzieren, hätte sie nicht die

95% rechtlosen „Mitglieder“, die aus dem von

ihnen erwirtschafteten Aufkommen das ganze

Wer tungssystem zu einem ganz großen Teil mit -

finanzieren, ohne davon auch nur annähernd in

gleichem Maße zu profitieren. 
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Wie soeben ausgeführt, kann (oder will) die

GEMA keine Aussage darüber treffen, wie

hoch der Anteil der angeschlossenen und

außerordentlichen Mitglieder am Gesamtauf-

kommen ist. Sie kann deshalb auch nicht er -

mitteln, ob der Anteil am Gesamtaufkommen

„trotz des Anwachsens dieser Gruppe auf das

Zweieinhalbfache im Zeitraum 1990 bis 2009

nahezu unverändert geblieben“ ist, wie sie dem

BMJ in seiner Stellungnahme auf meine Pe -

tition diktierte. Sie misst lediglich die Aus -

schüt tungen. Man kann aber aus dem gleich-

bleibenden Anteil der angeschlossenen und

außerordentlichen Mitglieder an den Aus-

schüttungen bei gleichzeitigem Anwachsen

dieser Berechtigtengruppe auch den gegentei-

ligen Befund ableiten, nämlich, dass die GEMA

seit 1990 bis 2009 eine noch weitergehende

Umverteilung von der einen Gruppe der Be -

rechtigten zur anderen vorgenommen hat. Zu

letzterer Annahme tendiere ich, zumal in die-

sem Zeitraum ja auch das umstrittene PRO-

Verfahren eingeführt wurde, das dieses Phäno -

men erklären könnte.  

KONZERTABRECHNUNGEN 
IN DER PRAXIS (KOLLEKTIVE
VERRECHNUNG):

Leider ist es in der Praxis nicht so, dass die

GEMA ihrem eigenen Verteilungsplan nach regel-

konform abrechnet. So habe ich gleich in den

ersten Jahren meiner Mitgliedschaft die Erfahrung

gemacht, dass Konzerte mit meinem Trio von

der GEMA überhaupt nicht abgerechnet wurden.

Alleine von 1993 bis 1997 waren es über 40 Kon-

zerte (in z. T. sehr großen Clubs wie der Fabrik in

Hamburg oder dem Quasimodo in Berlin, Festi val -

auftritte auf den Leverkusener Jazztagen, bei den

Euro Pop Days etc.), die von der GEMA nicht abge -

rechnet wurden. In allen diesen Konzerten hatten

wir über 80 % eigene Stücke gespielt und für alle

diese Konzerte hatten wir natürlich auch die vom

Veranstalter vorgelegten Musikfolgen für die GEMA

ausgefüllt. Leider wussten wir damals (wie die aller -

meisten Newcomer wahrscheinlich) noch nichts

von Wertungszuschlägen und ähnlichen Dingen.

Von Kollegen hatte ich häufig gehört, in den Kon -

zert abrechnungen würden ohnehin nur „Peanuts“

aus bezahlt. Aus diesem Grund bemühte ich mich

damals nicht sofort aktiv um eine korrekte Ab rech -

nung. Zu denken gab mir allerdings, dass wir für

ein einziges Konzert im Ausland, nämlich auf dem

Northsea Jazz Festival in Den Haag, bei dem nicht

die GEMA, sondern die niederländische Urheber -

rechtsgesellschaft STEMRA das Inkasso vorge-

nommen hatte, einen doch sehr ansehnlichen

Betrag erhalten hatten, aber für keines unserer

zahlreichen Konzerte im Inland. So kam es, dass

ich 1999 endlich den Umstand der fehlenden

Abrechnungen monierte. Die GEMA forderte dar-

aufhin von mir eine genaue Liste aller gegebe nen

Konzerte. Daraufhin habe ich eine Liste mit ins-

gesamt 47 Konzerten erstellt. Nach einigem Hin

und Her erklärte sich die GEMA dann wenigs tens

bereit, die Konzerte aus den Jahren 1996/97 zu

ver güten. Selbst ein nicht sonderlich kritisches

(ordentliches) GEMA-Mitglied wie mein Kollege

Peter Finger hat dazu festgestellt: „Selbst wenn

man alles richtig macht, heißt das noch lange

nicht, dass man sein Geld bekommt … Ich

selbst kontrolliere jede meiner Abrech nun gen.

In den letzten zwanzig Jahren war keine ein-

zige dabei, die korrekt war. Alle waren falsch

und immer zu meinen Ungunsten.“ 

Wie ist es möglich, dass korrekte Konzertab -

rech nungen offensichtlich eher die Ausnahme als

die Regel sind und wie kann eine so große Anzahl

von Konzerten in ganz Deutschland bei z. T. sehr

großen Veranstaltern völlig ohne Abrechnung blei-

ben? Wurden unsere Programme vielleicht von der

Abrechnung ausgeschlossen?  

SELBST VERANSTALTETE
KONZERTE:

Interessant sind selbst veranstaltetet Konzerte,

weil man hier die Differenz zwischen Inkasso und

Ausschüttung als Komponist am deutlichsten vor

Augen hat. Am 19.11.1996 haben mein Duo-

partner Jan Henning und ich in der Friedrich-List-

Halle/Reutlingen mit den Gastmusikern Nippy

Noya, Hakim Ludin und Kai Eckhard de Camargo

ein sowohl finanziell wie auch organisatorisch auf-

wendiges Konzert selbst veranstaltet. Für dieses

Konzert haben wir an die GEMA 758,36 DM ab -

geführt. Bekommen habe ich für das Konzert in

der Abrechnung Januar – März 1998 lediglich

einen Betrag von 23,27 DM, obwohl 50 % des

Reper toires (mit 12/12) von mir waren (mein

Duo partner wird wohl ebenfalls einen Betrag in

ähnlicher Höhe erhalten haben). Da einer GEMA-

Konzertabrech nung leider weder ein konkretes

Konzert noch das dort gespielte Repertoire zu

ent nehmen ist, be steht keine Möglichkeit der

Kontrolle. Ich habe deshalb extra bei der GEMA

angerufen. Auf meine Frage an die zuständige

Sach bearbeiterin, ob das die Abrechnung für

jenes Konzert sein solle und wenn ja, wie so eine

Differenz entstehen könne, habe ich nur die lako-

nische Antwort erhalten, das sei ganz normal, es

gebe eben keinen Zu sam menhang zwischen

Inkasso und Ausschüttung.

Wie können Sie rechtfertigen, dass ein Kom -

ponist von den für die Aufführung seiner Werke

eingenommenen Geldern gerade einmal 6%

erhält und der Rest „versickert“? 

Das selbst veranstaltete Konzert, von dem

ich berichtet habe, fand vor Einführung des um -

strittenen PRO-Verfahrens statt. Nach GEMA-

Angaben sind Programme davor 7x höher ab -

gerechnet worden. Heißt das im Um kehr -

schluss, dass nach dem PRO-Ver fah ren nicht

einmal mehr ein Siebtel davon, also weniger als

1 Prozent, an uns ausgeschüttet worden wäre? 

Halten Sie das nicht für einen Verstoß gegen

Artikel 14 des Grundgesetzes, der das Recht

am Eigentum gegen Enteignung schützt,

zumal die GEMA ihren Bezugsberechtigten

zu treuhänderischem Handeln verpflichtet ist?  

Als besonders infam empfinde ich, dass die

GEMA nun auf diese zunehmende Kritik, insbe-

sondere durch den DRMV (Deutscher Rock- und

Pop Musikerverband), mit Desinformation reagiert.

So behauptet Dr. Jürgen Brandhorst in der

August-Ausgabe 2010 auf Seite 57 des GEMA-

Mitgliedermagazins virtuos: „Die GEMA konnte

– aufgrund von eigenen Recherchen, aber auch

nach Prüfung von Hinweisen aus Mitglieder krei -

sen – bislang keine konkreten Fälle entdecken, in

denen Urheber im Rahmen der kollektiven Ver -

rechnung nur 10 % des für ihre Werke erzielten

Lizenzaufkommens vergütet bekommen haben.

Wenn Rechenbeispiele veröffentlicht werden, an -

hand derer diese Behauptung belegt werden soll,

so sind diese regelmäßig fiktiv und somit nicht re -

präsentativ.“ Von dem oben angeführten Beispiel

hat die GEMA aber schon seit längerem Kenntnis,

ebenso von den zahlreichen Fallbeispielen auf der

Internetseite des DRMV. Und diese sind eben

gerade nicht fiktiv, sondern äußerst real!!!  

Und es gibt nach wie vor viele Konzerte, die  die

GEMA regelmäßig überhaupt nicht abrechnet (dies

erlebe ich bei mir selber und höre ich immer wie-

der von anderen Mitgliedern).

RUNDFUNK/FERNSEHFUNK
Ähnliche Erfahrungen habe ich auch im Be -

reich Radio- und Fernsehfunk gemacht. Kleinste

Unstimmigkeiten genügen der GEMA, um Sen -

dun gen nicht zu vergüten und Beträge als un-

verteilbar zu deklarieren. So wurde ein Stück von

mir der GEMA vom Rundfunk als Kick B statt als

Kick Bb gemeldet, gespielt vom Duo Henning/

Halmer statt Henning/Harms. Das reichte der

GEMA, um den Betrag einzubehalten. 

Ein anderes Mal habe ich Abrechnungen von

der GVL erhalten für Sendungen einer CD von

mir im ZDF und WDR. Auf dieser CD waren aus-

schließlich Titel von mir, also hätte die GEMA diese

Sendeminuten auch vergüten müssen. Aber selbst

die Zusendung entsprechender Sendeprotokolle

von der GVL und die Einschaltung eines Rechts -

anwalts konnten die GEMA nicht dazu bringen,

die Sendungen ordnungsgemäß zu vergüten.�
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TONTRÄGER-LIZENZIERUNG
Bei der Tonträger-Lizenzierung kann es einem

passieren, dass ganze Sonderfertigungen eines

Tonträgers nicht abgerechnet oder aktuelle Ver -

kaufszahlen nicht gemeldet werden. Die GEMA

räumt Plattenfirmen, die dem Bundesverband

Musikindustrie angehören, eine Reihe von Sonder-

vergünstigungen ein, namentlich einen günstige-

ren Tarif und die Möglichkeit zur Einzelabrech nung.

Laut Vertrag, den die GEMA mit dem Bundes ver -

band abgeschlossen hat, besteht nach Ablauf

eines Jahres überhaupt keine Vergütungspflicht

mehr, seitens der GEMA wird aber keine funktio-

nierende Kontrolle vorgenommen, um zu gewähr-

leisten, dass die Firmen ihren Verpflichtungen auch

nachkommen. Mir ist es schon mehrfach passiert,

dass eine komplette Neuauflage oder aktuelle Ver-

kaufszahlen der GEMA überhaupt nicht gemeldet

worden sind und anschließend bis zu meiner Inter -

vention auch keine Abrechnung erfolgte. 

Wie kann es sein, dass die GEMA Verträge

zulasten Dritter schließt und keine funktionie-

rende Kontrolle ausübt, noch dazu, da es sich

um ihre eigenen Mitglieder handelt, denen sie

treuhänderisch verpflichtet ist? 

UNVERTEILBARE BETRÄGE –
BEISPIEL NOTENEDITIONEN

Viele Einnahmen behandelt die GEMA von vor-

neherein als unverteilbar, obwohl eine Verteilung

durchaus möglich wäre. Damit beim Erstellen von

Fotokopien und beim Kopieren von Audio- und

Videokassetten (wobei jeweils Wort, Musik und

Bild kopiert werden) nur eine einheitliche Abgabe

notwendig wird, haben sich die beteiligten Ver wer -

tungsgesellschaften auf einen Verteilungs schlüs sel

für die darauf erhobenen Pauschalabgaben (zum

Beispiel der Bibliothekstantieme) geeinigt. Der Ver -

teilungsschlüssel wird auf der Basis empirischer

Teststudien über die Verwertung von kopierbaren

und vermietbaren Materialien bemessen. Von der

GEMA werden diese Erlöse wie z. B. die Erträge

aus Noteneditionen (Druckerabgabe etc.) oder

dem Ver leih von Notenmaterial (Bibliothekstan -

tieme) aber nicht an die entsprechenden Urheber

verteilt, sondern zur Finanzierung der Wertungs -

ver fahren und Sozialkasse verwendet. So wer-

den Gelder an ordentliche Mitglieder bzw. Mit -

glieder mit hohen Wertungszuschlägen umver-

teilt, obwohl die VG Wort vormacht, dass eine

per sonenbezogene und inkassobezogene Ver -

teilung durchaus möglich wäre. 

Ich hätte also rechtmäßigerweise für jede

meiner inzwischen zehn Noten  aus gaben von

der GEMA eine den Aus schüt tungen der VG

Wort entsprechende Aus zah lung er halten

müssen. Erhalten habe ich aber nichts.

WERTUNGSSYSTEM
UND
SPARTENBILDUNG

Die Eingruppierung von

Musikwerken in Sparten

ist meiner Ansicht nach

nicht nur anachronistisch,

sondern auch diskriminie-

rend und grob vereinfa-

chend. Diesem liegt noch

ein Schwarzweiß-Denken

zu grunde, das längst nicht

mehr zeitgemäß ist. Jazz ist

heute längst eine kulturell ebenso

hochstehende und anspruchsvolle

Kunst form wie die sogenannte E-Musik. Und

klassische Musik wie z. B. der Wiener Klassik war

auch einmal in erster Linie zur (höfischen) Unter -

haltung gedacht! 

Jedes Stück aber aus dem sogenannten U-

Bereich, also auch ein artifizielles Popstück wie

„Bohemian Rhapsody“ von Queen oder eine

kom plexe Jazzkomposition wie „Spain“ von Chick

Corea, würde bei einer Anmeldung bei der GEMA

(ohne Berücksichtigung einer möglichen späte-

ren Höherwertung durch den Werkausschuss)

zunächst einmal gleichbehandelt wie ein einfa-

cher Drei-Akkorde-Schlager und somit die glei-

che Werkpunktziffer erhalten. Selbst nach einer

(zu beantragenden und bewilligenden) Höher stu -

fung werden diese Werke aber nie annähernd

gleiche Werkpunktziffern wie E-Musik erhalten.

Die Komponisten dieser Werke können sich also

glücklich schätzen, nicht der GEMA anzugehö-

ren! Warum wird auf der einen Seite eine durch

nichts zu rechtfertigende „Gleichmacherei“ be -

trie ben, auf der anderen Seite werden aber Werk-

punktziffern vergeben, die sich bis zum 2.000-

Fachen (!!!) unterscheiden?  

In der Stellungnahme auf die Petition von Herrn

Seelenmeyer weist die GEMA darauf hin, dass

die viel kritisierten Wertungszuschläge für Ever -

greens und Standardwerke im Jahr 2007 von

der Mitgliederversammlung abgeschafft worden

seien. Was aber ist mit Stücken, für die diese Zu -

schläge schon zuvor vergeben wurden? Gibt es

einen Bestandsschutz für diese? Falls ja (und ich

gehe davon aus), muss man sich im Klaren dar-

über sein, dass dies (wie alle Zuschläge übrigens)

bis weit über den Tod des Urhebers hinaus (näm -

lich 70 Jahre) aus dem Gesamtaufkommen aller

Urheber mitfinanziert werden muss. Ist das soli-

darisch? 

Im Übrigen möchte ich meine Musikstücke gar

nicht werten lassen, jedenfalls nicht von der

GEMA, aber von Musiknutzern wie Zuhörern und

Inter preten

durchaus. Ich

bin der Mei  nung,

dass der Wert eines kul-

turellen Werkes nicht in Werkpunktziffern und

schon gar nicht „objektiv“ erfassbar und „beur-

teilbar“ ist. Eine Beurteilung ist immer durch die

Persönlichkeit des Beurteilers, durch seine musi-

kalische „Sozialisation“, Zeitströmungen etc. ge -

färbt. Überdies werden Komponisten durch das

gegenwärtige System bevorzugt, die sich „im Sys -

tem einrichten“, die wissen, worauf Wert gelegt

wird und sich darauf einstellen. Es sollte aber nicht

so sein, dass das System opportunistisches

Handeln belohnt. Und es sollte auch nicht so sein,

dass ein Komponist beim Komponieren ständig

den Werkausschuss im Hinterkopf haben muss!

Von den Verwaltungsgebühren, die das ganze irr -

witzige Wertungssystem verschlingt, einmal ganz

zu schweigen. 

PERSÖNLICHKEITSBEZOGENE
PUNKTE 

Punkte werden aber nicht nur für Musikwerke

vergeben, sondern auch persönlichkeitsbezogen.

Die GEMA vergibt an Berechtigte Punkte ent-

sprechend der Dauer ihrer (ordentlichen) Mit glied  -

schaft, ihres Aufkommens und einer Bewertung

ihrer „künstlerischen Persönlichkeit“, ihrer „Be deu -

tung als Urheber“ und ihres „Gesamt schaf fens“.

Gibt es geordnete Vergabeverfahren, die sich an

(schriftlich) festgelegten, für alle Mitglieder einseh -

baren, klar definierten Regeln orientieren? Kon -

trolliert jemand die Objektivität der Verfahren? Gibt

es Grenzen, damit eine Kumulation mehrerer

Mul  tiplikatoren nicht zu „astronomischen“ Ver-

zerrungen führt? Gibt es eine Kontrollinstanz, die

diese Verfahren überwacht? Die Antwort auf alle

Fragen lautet: Nein! Alles ist der Selbst ver wal -

tung der GEMA überlassen. Das eröffnet den

Verantwortlichen die Möglichkeit, Punkte nach

„Gutsherrenart“ zu verteilen. Ich sehe daher im

Wertungssystem vornehmlich ein Belohnungs-

und Machtinstrument. – Es sollte einen wirklich

wundern, wenn dies nicht zwangsläufig zu Miss -

brauch führen würde. Außerdem werden durch

diese Praxis etablierte Komponisten besser-
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der Beklagten, das PRO-Verfahren nur durch Ver -

waltungsentscheidung (durch Anordnung von Vor-

stand und Aufsichtsrat) einzuführen und nicht

auch in der Satzung zu regeln, erscheint aller-

dings im Hinblick auf die Anforderungen, die sich

aus § 7 UrhWG hinsichtlich der Festlegung der

Verteilungsgrundlagen ergeben, bedenklich. Das

PRO-Verfahren betrifft nicht lediglich Modalitäten

der verwaltungsmäßigen Abwicklung der Erlös-

verteilung, sondern hat – ebenso wie das zuvor

angewandte Hochrechnungsverfahren – erhebli-

chen Einfluss darauf, in welchem Umfang Werk -

auf füh rungen bei der Erlösverteilung berücksichtigt

werden. Dies spricht dafür anzunehmen, dass die

Anwendung dieses Verfahrens in den satzungs-

mäßigen Formen beschlossen werden muss, die

für den Verteilungsplan gelten. Im vorliegenden

Ver fahren kann dies jedoch dahinstehen. Es ist

Sache der Aufsichtsbehörde, darauf zu achten,

dass die Beklagte als Verwertungs ge sell schaft

ihren Pflichten aus § 7 UrhWG nachkommt 

(§ 19 Abs. 1 UrhWG).“ Unverständ licher weise

kam das DPMA als Aufsichtsbehörde dieser ein-

deutigen Aufforderung nicht nach und ließ die

GEMA weiter gewähren. Mit Rücken deckung

durch das DPMA verweigerte die GEMA in
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info@123CD.de

Top 5im Preisvergleich

Full-Service
zu Internetpreisen

gestellt und Nachwuchsurheber haben mit zu -

sätzlichen Hürden vor einer ordentlichen Mit -

glied schaft zu kämpfen. Viele verbleiben so ihr

gesamtes Berufsleben in dieser „Warteschleife“.

Ist das zumutbar? 

HÜRDEN VOR DER ORDENTLI-
CHEN MITGLIEDSCHAFT

Das Mindestaufkommen, um ordentliches Mit -

glied werden zu können, liegt für E-Musiker um

ein Drittel niedriger als für U-Musiker (und als sol-

che gelten auch Jazzmusiker immer noch!),

obwohl gleichzeitig sehr hohe Werkpunktziffern

für E-Musikwerke vergeben werden, die als Multi -

plikatoren sowieso schon für ein höheres Auf -

kommen sorgen. Vor kurzem habe ich erst von

einem Kollegen gehört, dass ihm im Studium von

seinem (Jazz-!)Professor deshalb geraten wurde,

doch einfach E-Musikwerke zu schreiben und als

solche beim Werkausschuss einstufen zu lassen,

dann könne er schon bald ordentliches Mitglied

sein. Das kann doch nicht wahr sein! Als Jazz -

musiker, der ich in erster Linie bin, fühle ich mich

durch dieses System, das mir etwas abnötigt,

was ich aus künstlerischer Sicht gar nicht möch-

te, eklatant diskriminiert. Und seit Einführung des

PRO-Verfahrens ist es für einen Jazzmusiker noch

weniger möglich, ordentliches Mitglied zu wer-

den, außer vielleicht, man spielt regelmäßig in

möglichst allen Postleitzahlbezirken, und zwar

tunlichst mehr als die 144 x pro Jahr, die dem

Bluesmusiker Hans Brunckhorst in dem Spiegel-

Artikel über die GEMA zugeschrieben werden,

denn erst danach lohnt es sich laut Reglement

des PRO-Verfahrens so richtig! Aber wer schafft

es schon, (mit seinen eigenen Stücken) mehr als

dreimal die Woche aufzutreten?   

DAS RECHTSVERSTÄNDNIS 
DER GEMA

Die GEMA legt im Umgang mit dem PRO-

Verfahren ein erschreckendes Demokratie- und

Rechtsverständnis an den Tag. Den eigenen (or -

dentlichen) Mitgliedern wurde eine Abstimmung zu

dem höchst umstrittenen Verfahren mit zweifel-

haften Begründungen verweigert. Wo bleibt hier

die viel gerühmte Demokratie? Dabei schrecken

Aufsichtsrat und Vorstand der GEMA nicht einmal

davor zurück, sich  über die Rechtsauffas sung

eines höchsten deutschen Gerichtes hinwegzu-

setzen. So hat der BGH in seinem Urteil zum PRO-

Verfahren 2005 Folgendes gesagt:  „Das Vor gehen �
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ge  brachten Rechte längst zu steht. Die erforderli-

chen Mindest umsätze bei den Aus zahlungen hätte

ich längst erreicht, wenn die GEMA ihrem ge setz -

mäßigen Auftrag und ihren sich aus dem Be rech -

tigungs vertrag herleitenden Verpflich tungen als

Treu  hän derin nachgekommen wäre. Ich sehe mich

durch die fehlerhafte Ver tei lungspraxis einerseits

und den wiederum davon abhängig gemachten

Status als Mitglied andererseits gleich zweifach

betrogen. 

Sollten Sie nicht dazu bereit sein, mir die or -

dentliche Mitgliedschaft zuzuerkennen, behalte ich

mir zivilrechtliche Schritte bis hin zu einer Verfas -

sungsklage bzw. Klage vor dem EuGH vor. Damit

einhergehend werde ich dann ggf. bestehende

Schadensersatzansprüche, die durch die fehler-

hafte Verteilung entstanden sind, prüfen lassen

und ggf. geltend machen. Als weitere Option für

diesen Fall behalte ich mir den Wechsel zu einer

ausländischen Verwertungsgesellschaft vor. Ge -

genüber den Berechtigten ausländischer Ver wer  -

tungsgesellschaften lässt die GEMA ja offensich -

tlich größere Sorgfalt walten als bei den eigenen

Berechtigten, so jedenfalls Frau Silvia Moisig

(Direktorin Abrechnung der GEMA) auf dem Dis -

kussions-Panel in Berlin (diese Aussage führte im

Publikum übrigens zu fassungslosem Gelächter).

Ich halte diesen Umstand in der Tat schon für sehr

bemerkenswert. Bei einem Austritt aus der GEMA

ginge es mir deshalb in jedem Fall auch um das

„politische Signal“. 

Bitte lassen Sie mich wissen, zu welchem

Zeitpunkt ein Austritt frühestens möglich wäre.

Auch eine Gebietseinschränkung und Vergabe

der weltweiten Rechte an eine andere Gesell-

schaft möchte ich in meine Überlegungen mit

ein  beziehen. Bitte teilen Sie mir mit, ab wann dies

möglich wäre. Ich möchte Sie noch darauf hin-

weisen, dass ich mir auch für den Fall eines Aus -

trittes aus der GEMA Schadenersatz for de run gen

vorbehalte.

Bitte lassen Sie mich wissen, wie Sie zu der

von mir gestellten Forderung einer ordentlichen

Mitgliedschaft stehen. Für eine Antwort auf diese

und meine sonstigen Fragen notiere ich mir eine

Frist bis 20. November 2010.    

Mit freundlichen Grüßen

Wieland Harms 

TEXT: WIELAND HARMS

FOTOS/GRAFIKEN: © MIRPIC, © WOGI, 

© JUAN JOSE GUTIERREZ BARROW, 

© FRENTA, © ECCO, © SVEN HOPPE –

FOTOLIA.COM

der Folge bis 2009, als über das sogenannte „ver-

feinerte PRO-Verfahren“ abgestimmt wurde, der

Mit glie derver sammlung über zehn Jahre lang eine

Ab  stim mung und leugnet sogar heute noch,

dass der BGH zu der genannten Auffassung kam.

Noch in der August-Ausgabe 2010 des GEMA-

Mitglieder ma gazins virtuos (S. 57) stellt Herr Dr.

Jürgen Brandhorst entsprechende sach lich nicht

zutreffende Behauptungen auf.    

FAZIT AUS 20 JAHREN 
GEMA-„MITGLIEDSCHAFT“

Ich habe in den nunmehr 20 Jahren meiner

GEMA-„Mitgliedschaft“ die Erfahrung gemacht,

dass sich die GEMA häufig genug nicht wie eine

Treuhänderin, sondern wie eine Veruntreuerin ver -

hält. Der Grund dafür ist meiner Meinung nach im

Dreiklassensystem der Mitgliedschaft zu suchen.

Es gibt angeschlossene, außerordentliche und

ordentliche Mitglieder. 95 % der Mitglieder sind

angeschlossene oder außerordentliche Mit glie der

und haben damit praktisch kein Mitspracherecht

und somit keinen Einfluss auf die Verteilungs me -

chanismen. Treffender wäre, hier von Nichtmit glie-

dern zu sprechen. Es ist nur logisch, dass der

Ver teilungsplan die ca. 5 % Mitglieder mit einer

Voll mitgliedschaft begünstigt. So können z. B. nur

ordentliche Mitglieder Zahlungen aus der GEMA-

Sozialkasse in Anspruch nehmen, obwohl dies

aus dem Aufkommen aller Mitglieder finanziert wird

(10-%-Abzug für soziale und kulturelle Zwecke). 

PETITIONSINHALT 
In meiner Petition wende ich mich in erster

Linie gegen die Ausgrenzung und Ausbeutung

der angeschlossenen und außerordentlichen

Mitglieder, also dem Löwenanteil von 95 % „Mit-

gliedern“ ohne demokratische Rechte und Ein -

flussmöglichkeiten. Aufgrund der sogenannten

kollektiven Verrechnung landen fast alle Ein nah -

men aus Konzerten erst einmal im „großen Topf“.

Mittels PRO-Verfahren und Wertungsverfahren

wird anschließend eine gigantische Umver tei lungs-

maschinerie in Gang gesetzt, bei der am Ende

die Ausschüttung keinen Bezug mehr zum In kasso

hat. Durch Kombination verschiedener Multi pli -

katoren wie den Wertungszuschlägen für die

Dauer der Mitgliedschaft, des Aufkommens, der

„künstlerischen Persönlichkeit“, der „Bedeutung

als Urheber“ und des „Ge samt -

schaffens“ und in der U-

Musik den M-Punkt kön-

nen Ausschüttungen an

Einzelne astronomische

Höhen erreichen, wäh-

rend andere nicht einmal

mehr annähernd das für ihre

Werke eingenommene Inkasso erhalten.

So können sich für die gleiche Werkauf füh -

rungs konstellation um den Faktor tausend

oder mehr verzerrte Abrechnungen ergeben.

Solch krasse Unterschiede verstoßen meiner

Ansicht nach gegen den Gleichbehand lungs -

grundsatz (Art. 3 Abs. 1 Grundgesetz) und

gegen das Willkürverbot und lassen sich mei-

ner Meinung nach auch in keiner Weise durch

das der GEMA zugebilligte Leistungsbestim -

mungsrecht rechtfertigen, da die Leistungs -

bestimmung „nach billigem Ermessen“, also

unter Berücksichtigung der Interessen beider

Parteien und des in vergleichbaren Fällen

Üblichen, zu erfolgen hätte. 

PLÄDOYER
Die genannten Umverteilungsmechanismen

haben meines Erachtens nur aufgrund der nicht

vorhandenen Mitspracherechte der Mehrzahl der

Berechtigten Bestand und würden von den Mit -

gliedern wahrscheinlich abgeschafft oder jeden-

falls verändert, wenn man ihnen die demokrati-

schen Mitwirkungsmöglichkeiten gäbe. Dies ist

wohl auch der Grund, warum eine Demo kra tisie -

rung der GEMA unter allen Umständen verhin-

dert werden soll.  

Ich möchte für die große zum Schweigen ver-

urteilte Mehrheit der stimmrechtlosen „Nicht-Mit -

glieder“ Gerechtigkeit erreichen. Ich möchte daher

einen Appell an Ihr Verantwortungsgefühl rich-

ten, damit Sie sich mit dafür einsetzen, diesen

halt losen Zustand endlich zu beenden. Bei der

schweizerischen SUISA z. B. sind lediglich einma-

lig 2.000 Franken Mindestumsatz erforderlich,

um stimmberechtigtes Vollmitglied zu werden. 

MEINE WEITERE
MITGLIEDSCHAFT IN DER GEMA

Ich weiß nicht, wie die „Politik“ auf unsere Pe -

ti tion zur GEMA reagieren wird. Das Verfahren wird

sich in jedem Fall noch hinziehen. Ich weiß nicht,

ob es tatsächlich zu einer Demokratisierung der

GEMA aufgrund eines veränderten UrhWG kom-

men wird, wie ich es mir wünsche. Da ich mir nicht

länger vorstellen kann, rechtloses Mitglied in einem

Verein zu sein, der den größten Teil seiner Mit glie -

der dauerhaft von aller Mitbestimmung fernhält

und ausgrenzt, möchte ich hiermit beantragen,

dass mir die ordentliche Mitgliedschaft (ggf. auch

im Kooptationsverfahren) zuerkannt wird. Durch

meine Ausfüh run gen halte ich es

für be legt, dass mir die or  -

dent liche Mit glie d schaft

aufgrund des wirt -

schaftl ichen

Wertes der

von mir ein-
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OLG Hamburg, Urteil vom
17.08.2011, Az.: 5 U 48/05
Vorinstanz: LG Hamburg,
Urteil vom 08.10.2004; 
Az.: 308 O 90/99

Das OLG Hamburg hat ent-

schieden, dass der Hip-Hop-

Titel „Nur mir“ gegen das Lei s tungs -

schutzrecht verstößt. Der Titel enthält

unerlaubt Samples der Musikgruppe

Kraftwerk. Samples sind nicht zuläs-

sig, wenn die Musik produzenten die

Tonauf nah me selbst herstellen könn-

ten. Inte ressant sind die Ausfüh run -

gen des Gerichts zur freien Benut -

zung (§ 24 UrhG).

WAS WAR PASSIERT
Der Streit dreht sich um Musik-

Samples. Sampling bedeutet, einen

Teil einer Musikaufnahme zu kopie-

ren und in einen neuen musikali-

schen Kon text zu versetzen. Kon -

kret geht es um den Hip-Hop-Titel

„Nur mir“. Das Stück wurde 1997

von Moses Pelham und Martin

Haas komponiert und von Sabrina

Setlur gesungen. Die Auf nah me

ent hielt eine etwa zwei Sekunden

lange Rhythmussequenz aus dem

Titel „Metall auf Metall“ der Musik -

gruppe Kraftwerk aus dem Jahr

1977. Die Mitglieder von Kraftwerk sahen darin

auch einen Verstoß gegen ihr Leistungs schutz -

recht. Leistungsschutzrechte schützen die Leis -

tun gen derjenigen, die an der Interpre ta tion, Vor -

füh rung oder Aufführung, Verbreitung oder Sen -

dung von urheberrechtlich geschützten Werken

beteiligt sind. Ein Beispiel für eine rechtlich ge -

schützte Leistung ist die Herstellung von Ton trä -

gern nach § 85 Abs.1 UrhG (Tonträgerher stel -

lungs   recht). Kraftwerk sah sein Tonträger her stel -

lungs  recht verletzt und klagte.

2004 verbot das Landgericht Hamburg, die

streitigen Aufnahmen weiter in den Verkehr zu

bringen. Zudem verpflichtete es die Kompo nisten

zur Zahlung von Schadensersatz. Das – vom OLG

Hamburg bestätigte – Urteil hob der Bundes -

gerichtshof (BGH) auf und verwies den Streit

zurück an das OLG Hamburg. Der BGH bestä-

tigte, dass die Samples der Komponisten Pelham/

Haas das Tonträgerherstellungsrecht der Urheber

verletzt. Unter Tonträgerher stel lungs recht nach §

85 Abs. 1 UrhG versteht man das ausschließli-

che Recht des Herstellers eines Tonträgers an

dessen Verwertung. Unter Verwertung fällt die

Vervielfältigung, Verbreitung oder öffentliche Zu -

gänglichmachung eines Tonträgers. Eine Verlet -

zung des Tonträgerherstellungsrechts liegt bereits

vor, wenn einem Tonträger kleinste Partikel ent-

nommen werden.

Fraglich blieb, ob die Komponisten sich auf

das Recht der freien Benutzung berufen können.

Nach § 24 Abs. 1 UrhG darf ein

selbstständiges Werk, das in freier

Benutzung des Werkes eines

anderen geschaffen worden ist,

ohne Zustim mung des Urhebers

des benutzten Werkes verwendet

werden. Diese Frage wurde jetzt

vom Hamburger Gericht entschie-

den.

WAS SAGT DAS GERICHT
Das Hanseatische Oberlandes -

gericht hat nun entschieden, dass

der Titel „Nur mir“ unter Verstoß

gegen das Leistungsschutzrecht

zustande gekommen ist. Der Titel

enthält unerlaubt Samples der

Musikgruppe Kraftwerk. Die Musik-

produzenten können sich auch

nicht auf das Recht zur freien Be -

nutzung aus § 24 Abs. 1 UrhG be -

rufen, da sie die gesampelte Ton -

sequenz selbst hätten herstellen

können. Dabei ist immer auf die

Fähig keit und technische Mög lich -

keit eines durchschnittlich ausge-

statteten Musikproduzenten zum

Zeitpunkt der beabsichtigten Nut -

zung der fremden Tonaufnahmen.

abzustellen. 

Hinsicht lich der Gleichwertigkeit

der zu produ zierenden Sequenz

ist der Ein druck des konkret ange-

sprochenen Musikhörerkreises entscheidend. Das

Gericht entschied aufgrund der An ga ben zweier

sachverständiger Zeu gen. Diesen war es unter

Verwen dung bereits 1997 erhältlicher Synthe -

sizer und freier Samples bzw. selbst aufgenom-

mener Hammerschläge auf Metallschubkarren

und Zinkregalen gelungen, den kopierten Rhyth -

musfolgen gleichwertige Tonsequenzen herzu-

stellen.

Im Ergebnis waren die konkreten Samples

somit nicht erlaubt. Das Gerichts hat aber die

Re vision zum Bundesgerichtshof zugelassen.

TEXT: RA ALEXANDER GRUNDMANN

FOTO: © PICTURE-FACTORY/ FOTOLIA.COM

URHEBERRECHT: LEISTUNGSSCHUTZ
FÜR MUSIK-SAMPLES

Musikproduzenten dürfen fremde Tonaufnahmen nicht sampeln, 
wenn sie die entnommene Aufnahme selbst herstellen könnten
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THEMA: UST-BEFREIUNG FÜR SELBSTSTÄNDIG UNTERRICHTENDE
MUSIKLEHRER MIT EIGENEN SCHÜLERN NACH EUGH UND NACH USTG 

Auf diese Rechtsprechung kann sich der

deutsche Steuerpflichtige berufen. Nach natio-

nalem Umsatzsteuerrecht der Bundesrepublik

Deutschland ist es vorgesehen, dass sich der ge -

genüber eigenen Schülern abrechnende Mu siker,

welcher der umsatzsteuerlichen Regel be steue -

rung unterliegt (Ausnahme Kleinun ter nehmer),

zu nächst eine Umsatzsteuerbefreiung nach § 4

Nr. 21.a) bb UStG von der zuständigen Bezirks -

regierung ausstellen lässt. Mit Ausstellung dieser

Bescheinigung kann dann gegenüber eigenen

Schülern ohne Umsatzsteuer abgerechnet wer-

den. Derartige Bescheinigungen können auch

rückwirkend ausgestellt werden.

Durch das übergeordnete Unionsrecht wären

diese Erlöse aber auch freizustellen, wenn die

Bescheinigung der Bezirksregierung nicht vor-

liegt. Dennoch ist zu empfehlen, sich in jedem

Fall nach dem nationalen Recht wie auch bisher

diese Bescheinigung ausstellen zu lassen. Damit

ist man quasi doppelt abgesichert. 

WICHTIG: 
Erfasst von dieser EuGH-Rechtsprechung sind

solche Musiklehrer, die als Selbstständige eigene

Verträge mit eigenen Schülern haben und diese

Schüler unterrichten. Nicht damit gemeint sind

Musiklehrer, die an Musikschulen als Selbst stän -

dige unterrichten und die Musikschule die Verträge

mit den Schülern hat. 

TEXT: SÖREN BISCHOF

FOTO: © ANDY DEAN/FOTOLIA.COM

Der Europäische Gerichtshof (EuGH) hatte

mit Urteil vom 28.01.2010 (Ingenieurbüro

Eulitz) sinngemäß klargestellt, dass der soge nann -

te Privatlehrer, der unmittelbar und selbstständig

ge  genüber eigenen Schülern Unterricht erteilt, nach

Unionsrecht von der Umsatzsteuer zu be freien ist.

MUSIKER 
UND 
STEUERRECHT
Praktische Hinweise für  MusikerPraktische Hinweise für  Musiker
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Um urheberrechtlich geschützte Werke wirt-

schaftlich verwerten zu können, ist der Ur -

heber in der Regel auf Verlage, Musikpro duzen ten

oder andere Verwerter und Käufer angewiesen.

Dafür werden dem Verwerter oder Nutzer Nut -

zungsrechte eingeräumt. Der Umfang der einge-

räumten Nutzungsrechte wird häufig dadurch

bestimmt, welche Marktmacht der jeweilige Ver -

werter hat. Häufig werden sehr umfangreiche,

häufig auch exklusive Nutzungsrechte schon vor -

sorglich verlangt und vom Urheber auch vertrag-

lich eingeräumt.

Da der Nutzer meist nicht im Gegenzug ver-

pflichtet wird, diese Rechte auch auszuüben, be -

steht die Gefahr, dass das Werk gar nicht ge nutzt

wird und der Urheber auch keine Tan tie men erhält.

Auch besteht die Gefahr, dass das Werk in

einer Weise genutzt wird, mit der der Urheber im

Nachhinein nicht mehr einverstanden ist.

Für solche Situationen gewährt das Gesetz

dem Urheber verschiedene Rückrufsrechte. Der

Urhe ber kann damit die Nutzungsrechte zurück-

zuholen.

Rückrufsrechte gewährt das Urheber rechts ge-

setz bei Unzumutbarkeit (§ 34 Abs. 3 S. 2 UrhG),

Nichtausübung (§ 41 UrhG) und gewandelter

Überzeugung (§ 42 UrhG).

RÜCKRUFSRECHT 
WEGEN UNZUMUTBARKEIT 
BEI VERKAUF DES
VERWERTUNGSUNTERNEHMENS

Gemäß § 34 Abs. 3 S. 2 UrhG kann der Ur -

heber das veräußerte Nutzungsrecht zurückrufen,

wenn nicht mehr der ursprüngliche Vertrags -

partner das Nutzungsrecht ausübt und ihm die

Ausübung des Nutzungsrechts durch den Er -

werber des Unternehmens nicht zuzumuten ist.

Ob Unzumutbarkeit vorliegt, muss durch Ab -

wägung der Interessen des Urhebers am Rück -

ruf und der Interessen des Unternehmens am

Bestand der Nutzungsrechte stattfinden.

Ein berechtigtes Interesse des Urhebers kann

beispielsweise dann bestehen, wenn sich die

Ausrichtung des Unternehmens, etwa die politi-

sche, grundlegend durch den Verkauf an einen

neuen Eigentümer ändert, etwa wenn ein linker

Verlag, an den der Urheber die Rechte übertragen

hat, von einem bekannt nationalsozialistischen

Verleger aufgekauft wird.

RÜCKRUFSRECHT WEGEN
NICHTAUSÜBUNG, § 41 URHG

Ein Rückrufsrecht gemäß § 41 Abs. 1 UrhG

kann dem Urheber zustehen, wenn der Inhaber

eines ausschließlichen Nutzungsrechts dieses

nicht oder nicht hinreichend ausübt. Damit dürf-

te dies das wichtigste Rückrufsrecht sein.

Weitere Voraussetzung ist, dass durch die

Nicht ausübung ein berechtigtes Interesse des Ur-

hebers verletzt wird. Auch bei diesem Rückrufs -

recht müssen die berechtigten Interessen des

Urhebers mit denen des Inhabers der Nutzungs -

rechte berücksichtigt werden.

Vor der Ausübung des Rückrufsrecht muss der

Urheber dem Inhaber des Nutzungsrechts – quasi

�Arbeitsrecht �Erbrecht 

�Urheberrecht �Grundstücksrecht

RA Alexander Grundmann, LL.M. • RA Christoph Häntzschel

Gustav-Adolf-Straße 17 • 04105 Leipzig
Telefon: 0341/2 15 39 46 • Telefax: 0341/2 15 39 84 • www.hgra.de

als letzte Warnung – eine Frist zur vertragsgemä-

ßen Nutzung des Werkes setzen (§ 41 Abs. 3

UrhG). Das Rückrufsrecht ist ausgeschlossen,

wenn der Urheber selbst die Umstände, auf denen

die Nichtausübung überwiegend beruht, zu ver-

treten hat.

RÜCKRUFSRECHT WEGEN 
GEWANDELTER ÜBERZEUGUNG, 
§ 42 URHG

Unabhängig vom Rückrufsrecht nach § 41 UrhG

kann der Urheber das Nutzungsrecht an seinem

Werk zurückrufen, wenn das Werk nicht mehr

seinen Überzeugungen entspricht oder ihm die

Verwertung des Werkes nicht mehr zugemutet

werden kann (gemäß § 42 Abs. 1 UrhG).

Der Urheber muss aber ganz besondere

Gründe darlegen, weshalb ihm eine Verwertung

nicht mehr zugemutet werden kann.

Außerdem wird der Urheber mit Ausübung des

Rückrufrechts verpflichtet, den Rechte in haber

angemessen zu entschädigen. Der Rück ruf wird

erst wirksam, wenn er diese Entschä digungen

geleistet hat.

TEXT: RA ALEXANDER GRUNDMANN

FOTO: © FINEAS/FOTOLIA.COM

RÜCKRUFSRECHTE DES
URHEBERS
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Ausübende Künstler, Labels und die Schal -

plattenindustrie dürfen sich freuen. Die

Schutz frist für ihre Leistungsschutzrechte wird

von bisher 50 Jahren seit Veröffentlichung um 20

Jahre auf 70 Jahre verlängert. So können die

Berechtigten 20 Jahre länger finanziell von ihren

Leistungen profitieren. Sollte man jedenfalls mei-

nen. Nimmt man jedoch zur Kenntnis, was be-

rufene Fachleute zu der „guten Nachricht“ sagen,

ist Nachdenklichkeit angebracht.

Unter der Überschrift „Schutzfristverlän ger ung,

Geiselnahme mit Ansage“ schildert Weitzmann

die Geschichte des von der Schalplatten indus trie

verfolgten Begehrens, die Schutzfrist für Leis -

tungs schutzrechte von bisher 50 Jahren auf 70

Jahre zu verlängern. Das erzielte Ergebnis be -

zeich net er als eine von der Musikindustrie gege-

bene Vorstellung brillanten Lobbyismus. Die

Industrie habe die Musiker vor ihren Karren ge -

spannt, um für alte Aufnahmen länger kassieren zu

können, ohne dass die Künstler etwas davon

hätten. 

Mit dieser Einschätzung ist Weitzmann nicht

allein, da er darauf verweisen kann, dass alle be -

deutenden Urheberrechtsinstitute, einschließlich

des Max Planck Instituts für Immaterialgüterrecht

und der Deutschen Vereinigung für gewerblichen

Rechtsschutz und Urheberrecht (GRUR) von der

Verlängerung der Schutzdauer der Leistungs -

schutz rechte abgeraten haben. Es sei mehrfach

nachgewiesen worden, dass entgegen den Be -

hauptungen der Musikindustrie die vorgescho-

be nen Musiker keine Nutznießer einer Schutz -

dauer verlängerung seien, sondern fast aus-

schließ lich die vier großen Schallplatten gesell -

schaf ten und vielleicht eine verschwindend kleine

Zahl ohnehin erfolgreicher Megastars bzw. deren

Erben.

Wegen dieser Erkenntnisse war der Vorstoß

der Musikindustrie schon gescheitert. Die von der

englischen Musikindustrie geforderte und von der

englischen Regierung abgelehnte, 2008 dann

über den europäischen Umweg lancierte Schutz -

rechtsverlängerung wurde 2009 vom Ministerrat

der EU abgelehnt. Gleichwohl gab die Lobby

nicht auf und setzte im Schatten der Aufregung

über die Eurokrise in Brüssel durch, dass der

Antrag auf Verlängerung der Schutzfrist erneut

auf die Tagesordnung der Vorbereitungssitzung

für den Ministerrat kam, der antragsgemäß be -

schlos sen hat.

Wenn bei den vermeintlich begünstigten

Künstlern und den ausgewiesenen Experten

wegen der Schutzrechtsverlängerung schon keine

Freude aufkommt, sollte man wissen, warum.

Weitzmann und Otto fassen die Argumente und

■ Europa verfüge über eine sehr erfolgreiche

Musikindustrie. Länger laufende Schutzfristen

würden einen Wettbewerbsvorteil auf dem inter -

nationalen Markt darstellen.

Keines dieser Argumente hat einer kritischen

Überprüfung der Experten standgehalten. Sie sind

sich einig:

■ Eine Verlängerung der Schutzfrist bringe keine

Gleich stellung mit Urhebern, deren Schutzfrist erst

mit dem Tod beginne. Der Verweis auf die Rechts-

ordnung der USA verkenne, dass dort deutlich

andere Teilhabemodelle etabliert seien, was bereits

eine Vergleichbarkeit ausschließe.

■ Das Fairnessargument greife deshalb nicht, weil

der beklagte Kontrollverlust der Künstler über

ihre Rechte nach 50 Jahren tatsächlich viel frü-

her einsetzte, nämlich bei der Aufnahme durch

den Abschluss der üblichen Künstlerverträge.

■ Tatsächlich hätten die Künstler finanziell von der

Schutzrechtsverlängerung nichts, weil ge schätzt

80 % aller Aufnahmen nicht einmal die Herstel -

lungskosten einspielten und die Künstler in der

Regel keine Beteiligung erhalten, bis die Pro -

duktionskosten eingespielt sind. Die Einnahmen

Gegenargumente in ihrem IRights-Dossier „Ver -

längerung der Schutzfrist für Tonaufnahmen“ wie

folgt zusammen:

■ In den USA seien Tonaufnahmen 95 Jahre

geschützt, in Australien und in Brasilien betrage

die Schutzfrist 70 Jahre. Europas Musiker sollten

nicht weniger erhalten.

■ Derzeit würden Komponisten einen urheber-

rechtlichen Schutz von 70 Jahren post mortem

genießen, während ausübende Künstler und Pro-

duzenten nur 50 Jahre geschützt sind. Dieser

Unterschied sei unfair.

■ Verwandte Schutzrechte seien ein wichtiger

Faktor der Altersvorsorge ausübender Künstler.

Diese sollten nicht länger „die armen Cousins des

Musikgeschäfts“ sein.

■ Eine Schutzrechtsverlängerung würde die An -

reize verstärken, in neue Musik zu investieren, weil

die längere Schutzfrist die Investition stimuliere,

wenn mehr Zeit bleibe, die investierten Gelder zu

amortisieren.

■ Der Rechteinhaber werde dafür belohnt, Werke

öffentlich länger verfügbar zu halten. 

VERLÄNGERUNG DER SCHUTZDAUER 
der Künstlerleistungsschutzrechte 

und der Tonträgerleistungsschutzrechte von 
50 Jahren auf 70 Jahre
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für ausübende Künstler würden durch eine Schutz-

fristverlängerung nicht nennenswert erhöht.

Stattdessen werde die Verteilung der Einnahmen

zugunsten älterer Rechteinhaber – zum Teil bloße

Erbengemeinschaften – verschoben.

■ Eine Schutzfristverlängerung biete nach Auf -

fassung der Experten keine Anreize zur Schaf -

fung neuer Werke. Sei ein Werk erst einmal pro-

duziert, sei eine zusätzliche Einnahme nicht mehr,

als ein willkommener Nebeneffekt. Investitionen

würden mit Blick auf zukünftige Erfolge getätigt

und nicht auf Grund von Erlösen aus in der Ver -

gangenheit getätigten Investitionen. Darüber hin-

aus würden die wenigsten Aufnahmen nach 50

Jahren noch Einnahmen generieren. Nur sehr

wenige Aufnahmen verdienen überhaupt länger

als 10 Jahre Geld. Etwa 2/3 der Einnahmen der

Musikindustrie würden mit Aufnahmen der letzen

4 Jahre verdient, weitere 30 % mit Aufnahmen

der letzten 30 Jahre und nur ca. 3 % mit älteren

Aufnahmen.

■ Empirische Untersuchungen würden belegen,

dass eine Verlängerung der Schutzfrist die Zahl

der verfügbaren Werke nicht erhöht, sondern eher

vermindert. Rechteinhaber seien nachweislich

unter durchschnittlich daran beteiligt, alte Auf nah -

men kommerziell  verfügbar zu halten. Mehr als

durch die Rechteinhaber selbst, würden Auf nah -

men durch Dritte verfügbar gemacht. Dies würde

durch eine verlängerte Schutzfrist erschwert, weil

die Verfügbarmachung dann der Zustim mung der

Rechteinhaber bedürfe. 

■ Auch das Argument, längere Schutzfristen

wären ein Wettbewerbsvorteil für die europäi-

sche Musikwirtschaft, trifft nach Auffassung der

Experten nicht zu und sei durch die sogenannte

Cambridge-Studie, mit der das Verlängerungs -

verlangen begründet werden sollte, widerlegt.

Egal was man von den widerstreitenden Argu -

menten halten will, sind die nationalen Gesetz -

geber nun verpflichtet, die vom Rat der EU geän-

derte Schutzdauerrichtlinie innerhalb von zwei

Jahren in nationales Recht umzusetzen. Wann

und wie der deutsche Gesetzgeber die Umset -

zung ge stalten wird, ist völlig offen. Es bleibt zu

hoffen, dass zumindest der deutsche Gesetz -

geber die Chance nutzt, der Forderung des EU-

Parlaments nachzukommen, die ausübenden

Künstler, um deren Interessen es bei der Frist -

verlängerung gehen soll, an den Mehrein nah -

men der Industrie nachweislich zu beteiligen.

TEXT: RA WOLFGANG KRÜGER

FOTO: © AINTSCHIE/ FOTOLIA.COM

In einem Verfahren gegen einen Zeitungs -

verlag lagen die Bedingungen des Vertrages

für freiberufliche Journalisten auf dem Prüf stand.

Das Urteil des LG Braunschweig vom 21.9.2011

zum Az. 9 O 1352/11 dürfte auch für die Beurtei -

lung der Wirksamkeit von Klauseln in Künstler -

ver trägen von Bedeutung sein.

Den Vertrag qualifizierte das Gericht als AGB

(Allgemeine Geschäftsbedingungen). Von AGB

ist auszugehen, wenn es sich um Klauselwerke

handelt, die mehrfach Verwendung finden. Dies

gilt selbst dann, wenn alle Klauseln in einem

Vertragsangebot grundsätzlich frei verhandel-

bar sind, aber vom Verwender nicht nachge-

wiesen wird, dass jede einzelne Vertragsklausel

tatsächlich individuell verhandelt worden ist.

Wenn nur einzelne Punkte individuell verhandelt

worden sind, stehen insgesamt die vorformu-

lierten Bedingungen im Vordergrund. Deshalb

könne dann von einer Individualvereinbarung

keine Rede sein.

Selbst wenn der freie Journalist oder Künstler

im Sinne der Vorschriften über AGB nicht Ver -

braucher, sondern Unternehmer ist, kommen

gleichwohl die Schutzvorschriften zur Anwen -

dung, wenn der Vertragspartner entgegen dem

Gebot von Treu und Glauben durch einzelne

Ver tragsklauseln unangemessen benachteiligt

wird. Dies ist der Fall, wenn Vertragsbestim -

mun  gen mit den wesentlichen Grundgedanken

einer gesetzlichen Regel, von der mit der Klausel

abgewichen wird, nicht zu vereinbaren sind.

Unter diesem Aspekt hielt das Gericht u. a.

die Vergütungsklausel, die Klausel über Um fang

und Dauer der Übertragung von Nut zungs -

rechten und die Klausel über das alleinige

Recht zur Entscheidung darüber, ob und in

welchem Umfang ein Werk überhaupt einer

Nutzung zugeführt wird, für unwirksam.

Regelungen, mit denen durch eine Pau schal -

vergütung alle Verwertungsrechte abgegolten

werden, verstoßen nach Auffassung des Ge -

richts gegen das in § 11 UrhG verankerte Leit -

bild der Verpflichtung zur angemessenen Be -

teiligung an allen wirtschaftlichen Nutzungen.

Eine solche Angemessenheit ist angesichts des

Umfangs und der Dauer der exklusiv einge-

räumten Nutzungsrechte nicht gewährleistet.

Hinsichtlich der Rechteübertragungsklausel

wird im Urteil zwar eingeräumt, dass § 31 Abs. 5

UrhG der Zulässigkeit einer umfangreichen

Rechte übertragung nicht entgegensteht, hält sie

gleichwohl aber nur dann für wirksam, wenn

durch den Vertrag gewährleistet ist, dass für jede

Nutzung eine Vergütung gezahlt wird. Bei einer

Pauschalvergütung ist das nicht gewährleistet.

Die Klausel, nach der es dem Vertrags part ner

freigestellt ist, ob und wie ein Werk überhaupt

einer Nutzung zugeführt wird, ist unwirksam,

weil dadurch das Verwertungsrisiko einseitig

auf den Vertragspartner abgewälzt wird. Bei

dem geprüften Vertrag kam noch verschärfend

hinzu, dass die Zahlung der Pauschalver gü -

tung von dem Eintritt in die Verwertung abhän-

gig war. Dies ist in vielen Künstlerverträgen, in

denen eine Veröffentlichungsverpflichtung aus-

drücklich nicht besteht, nicht anders.

TEXT: RA WOLFGANG KRÜGER

FOTO: © LUCHSHEN/FOTOLIA.COM

HALTEN KÜNSTLERVERTRÄGE DEN
BESTIMMUNGEN DES GESETZES 

über Allgemeine Geschäftsbedingungen stand?
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Mit einer größeren Firmware-Aktualisierung auf Version 1.10 erweitert Tascam den Mehr -

spur-Feldrecorder HS-P82 um eine Funktion für gespiegelte Aufnahme. Sobald dieses

Merkmal aktiviert ist, zeichnet das Gerät bis zu acht Audiospuren plus eine Stereospur auf

zwei CompactFlash-Karten gleichzeitig auf und verbessert damit die Datensicherheit.

Nutzer können die Firmware-Aktualisierung kostenlos von der Website des Unterneh mens

herunterladen.

Zudem gibt es bei Tascam nun einen kostenlosen Datei konvertierer für Windows- und

Macintosh-Computer. Das unter der Bezeichnung Poly/Mono Converter erhältliche Tool

erlaubt es, die einzelnen Spuren einer Mehr spur-BWF-Datei zu extrahieren, sofern die Datei

auf einem Recorder der Tascam HS-Serie aufgezeichnet wurde. Die dabei entstehenden

Mono-BWF-Dateien lassen sich anschließend in eine DAW-Anwendung importieren und dort

weiter bearbeiten oder auf einem Recorder der HS-Serie wiedergeben. Darüber hinaus ist der

Konvertierer in der Lage, mehrere Mono-BWF-Dateien in eine Mehr spur-BWF-Datei für die

Verwendung mit einem Recorder der HS-Serie umzuwandeln. Auch der Poly/Mono Con verter

steht auf der Tascam-Website zum kostenlosen Down load bereit.

Weitere Informationen: www.tascam.de

GESPIEGELTE AUFNAHME MIT DEM 8-SPUR-RECORDER TASCAM HS-P82

Der Tascam DR-40 vereint 4-Spur-Auf nah -

me, verstellbare Kondensator mikro fone,

XLR-Eingänge und lange Batterielaufzeit in

einem tragbaren Recorder, der sich überall

hin mitnehmen lässt. Er ermöglicht es, bis

zu vier Spuren über die eingebauten Mikro -

fone, externe Mikrofone oder von Line -

pegel-Quellen aufzuzeichnen. Die hochwer-

tigen Mikrofone lassen sich von AB- auf XY-

Konfiguration umstellen, um die Aufnahme

dubfunktion, Wiedergabe mit variabler Ge -

schwindigkeit und/oder Tonhöhe, Limiter und

Trittschallfilter sowie Vieles mehr. Mit seiner

einfachen Bedienoberfläche eignet sich der

DR-40 perfekt für Homerecording und

Liveaufnahmen.

Der DR-40 kann mittels optionalem Fuß -

schalter (RC-3F) oder optionaler Kabelfern -

bedienung (RC-10) gesteuert werden. Ein

iXZ ist ein Mikrofon-/Instrumenten-Vorverstärker im Taschenformat für iPad, iPhone und

iPod Touch von Apple. Das kleine, leistungsfähige Teil verwandelt ein solches Produkt mit

einem Handgriff in ein handliches Aufnahmestudio. Schließen Sie ein Mikrofon, eine

Gitarre oder einen Bass an und nutzen Sie die aktuellsten Apps wie Gitarrenverstärker,

Sampler, Recorder oder DJ-Tools. Das iXZ liefert Phantomspeisung für Kondensator -

mikrofone und verfügt über einen Regler zur Anpassung des Eingangspegels sowie

einen Kopfhörerausgang.

Das iXZ lässt sich in vielen Bereichen einsetzen und ist sicherlich ein unverzichtbares

Werkzeug für jeden, der Spaß am Musikmachen hat. www.tascam.de

TASCAM STELLT 4-SPUR-RECORDER 
IM TASCHENFORMAT VOR

an die Klangquelle anzupassen. Ein Paar

hervorragend klingender Tascam-Mikro fon -

verstärker liefert Phantomspeisung für exter-

ne Kondensatormikrofone und erlaubt eine

Aufnahmequalität bis 96 kHz bei 24 Bit Auf -

lösung. Die Eingänge sind mit verriegelbaren

Kombianschlüssen (XLR/Klinke) von Neutrik

versehen. Der DR-40 speichert Auf nahmen

auf SD- oder SDHC-Karten bis 32 GB; eine

2-GB-Karte ist bereits enthalten.

Nach der Aufnahme können Sie Ihre Takes

mit EQ und dem optionalen automatischen

Pegelabgleich wiedergeben, um die empfun -

dene Lautstärke während der Wieder gabe

anzuheben. Neben einem Stereo-Halleffekt

sind auch ein Lautsprecher und eine chro-

matische Stimmfunktion enthalten. Aufnah -

men können über eine USB-2.0-Verbin dung

mit einem Computer ausgetauscht werden.

Zu den weiteren Merkmalen zählen Over -

Batteriepack (BP-6AA) ist ebenfalls als

Zubehör erhältlich. Es nimmt sechs AA-

Batterien auf und steigert die Betriebszeit von

17,5 auf über 50 Stunden, ohne auf einen

Netzadapter oder Computer angewiesen zu

sein. Das Batteriepack wird am DR-40

befestigt, bietet ein Gewinde für einen

Dreifuß und ist voraussichtlich ab Oktober

2011 lieferbar.

Weitere Informationen: www.tascam.de

MIKROFON-/GITARREN-INTERFACE FÜR
IPAD/IPHONE/IPOD TOUCH
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VERLAG MUSIKER PRESS

OLE SEELENMEYER

KNOW HOW - FAKTEN - BERICHTE - VERTRÄGE - KULTUR

DAS MUSIK- UND MEDIENBUCH

FÜR ROCK & POPMUSIKER, 

KONZERTVERANSTALTER, KONZERTVERMITTLER,

MANAGER, PRODUZENTEN, STUDIOS, LABELS, 

MUSIKVERLAGE UND MUSIKERINITIATIVEN

OLE SEELENMEYER

VERLAG MUSIKER PRESS

ERFOLGREICH
IN DER

ROCK & POP
MUSIK

Das neue Musikerbuch!

ERFOLGREICH IN DER
ROCK & POP MUSIK

936 Seiten

FÜR DRMV 
MITGLIEDER € 25,– 

€ 50,–

Der professionelle Ratgeber für Rock-
und Popmusiker 
aller musikstilistischen Bereiche!

Über 270 verschiedene Themen über
die gesamte Musikbranche!

Über 170 verschiedene Musterverträge
aus der Musikbranche!

K N O W  H O W  – F A K T E N  – B E R I C H T E  – V E R T R Ä G E

BESTELLCOUPON:
Hiermit bestelle ich das Buch „Erfolgreich in der Rock & Pop Musik“ für:

€ 50,– € 25,– (DRMV Mitglieder) Vorauskasse Nachnahme

Vorname: Name:

Firma:

Straße: PLZ, Ort:

Telefon: E-Mail:

Zu bestellen über: Musiker Press, Kolberger Str. 30, 21339 Lüneburg, Telefon: (0 41 31) 23 30 30, info@drmv.de

Vorauskasse - Scheck/Bar/Überweisung (zzgl. € 3,90 Versandgebühren), Nachnahme (zzgl. € 13,– Versand- und Nachnahmegebühren)

Wer kennt sie nicht, die unvergleichlichen Performances von Stomp, Keith Terry oder

Percossa? Wie erzeugen sie ihre Sounds und Rhythmen? Wie kann ich Body Percussion

und Body Music effektvoll auch in meine Show einbinden?

Alle diese Fragen beantwortet  Richard Filz’ neues Buch mit DVD „Body Percussion •

Sounds and Rhythms“ – eine spannende Reise durch die „musikalischen Körperwelten“.

Richard Filz, seines Zeichens Musiker, Autor und Pädagoge aus Wien, hat hier ein umfang-

reiches Trainingsprogramm abgeliefert für alle, die ihren Körper als universelles Rhyth -

musinstrument entdecken, Rhythmus unmittelbarer erleben und im wahrsten Sinne am

ganzen Körper spüren möchten. Mit klarem, aufeinander aufbauendem Konzept werden

zunächst die verschiedenen Body Sounds, die mit dem eigenen Körper erzeugt werden

können, vorgestellt. Vom Klopfen und Klatschen auf Kopf, Rumpf und Beine über Clap, Snap

und Rub Sounds bis hin zu Stomp und Special Sounds reicht die Palette der unterschied-

lichen Klänge.

Die beiliegende DVD verdeutlicht diese Spieltechniken, macht die einzelnen Bewe gungs -

abläufe besser nachvollziehbar und enthält Beispiele von allen Übungen, Sounds, Rhythmen

und sogar Performance-reifen Solo- und Ensemblestücken aus dem Buch.

Alles in allem ein umfangreiches Praxisspielbuch für ein Instrument, das man immer und

überall dabei hat. Eine perfekte Lernhilfe fürs Selbststudium also, die die vielfältigen

Klangmöglichkeiten, die unser Körper bereit hält, die Rhythmusvielfalt, die sich mit den

Körperklängen umsetzen lässt und die musikalische Anwendung bei der Begleitung von

Songs und im Solo- und Ensemblespiel anschaulich vermittelt.

148 Seiten • DIN A 4 • Buch/DVD • 25,80 EURO

Art.-Nr.: 20158G • ISBN 10: 3-933136-87-3• ISBN 13: 978-3-933136-87-9

Erschienen bei Alfred Music Publishing GmbH, Köln • www.alfredverlag.de

BODY PERCUSSION • SOUNDS AND RHYTHMS
von Richard Filz

Als ABBA nur sieben Jahre nach ihrem sensationellen Sieg

beim Song-Contest 1974 auseinanderbrachen, wurde

jedem klar, dass hinter der Fassade der fröhlichen, glitzern-

den Showband aus Schweden vier höchst unterschiedliche

Individuen standen. Agnetha, Frida, Benny und Björn und

als „fünftes“ Bandmitglied ihr Mana ger Stig kamen teils

aus ärmsten Verhältnissen – doch alle waren sie Vollblut-

Künstler durch und durch. Jeder von ihnen hatte seine

Karriere vor der Zeit mit ABBA begonnen, doch den inter-

nationalen Durchbruch schafften sie erst gemeinsam und

reihten sich in Kürze mühelos neben den ganz Großen der

Pop-Musik ein. Es ist die bewegende Geschichte zweier

Gesangs talente, der Norwegerin Anni-Frid, die als uneheli-

ches Kind eines deutschen Besatzungs sol daten den Weg

zum dunkelhaarigen Dream-Girl schaffte, und der kühlen, blonden Agnetha, die ohne viel Zutun zum

Sex-Symbol der Pop-Welt avancierte. Es ist die Story zweier kreativer Freunde mit Wurzeln in der

Folk-Szene, Benny und Björn, die Text, Musik, Sound und Rhythmus für viele Pop-Hits lieferten und

zusammen mit dem Selfmademan der Platten- und Verlagsbranche, Stig Anderson, den Ruhm ABBAs

begründeten. Und es ist der Weg zweier Paare von der ersten Liebe bis zur Trennung, Scheidung und

Neuorientierung. In „Licht und Schatten“ beschreibt Curt Magnus Palm, wie eng Glück und Krise für

ABBA zusammenlagen. Die „wahre Geschichte“ ist mehr als nur eine Abfolge von Chartplatzierungen

und Ver kaufs erfolgen. Herausgeber: Bosworth Music

656 Seiten • EAN: 9783865436795 • BOE: BOE7587 • Preis: 19,95 Euro

LICHT UND SCHATTEN: 
ABBA – DIE WAHRE GESCHICHTE/BIOGRAFIE
von Carl Magnus Palm 

Vollständig revidierte und aktualisierte Neuauflage.
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Céline Dion ist nicht nur bei ihren Fans, sondern auch bei

ihren Toningenieuren für ihr feines Ohr und ihr außerge-

wöhnliches Gespür für perfekten Sound bekannt. Bei allen

technischen Fragen rund um den Sound der Show ent-

scheidet Céline Dion mit. Kein Wunder also, dass sie bei

den Vorbereitungen zu ihren Konzerten im Caesar’s Palace

einen ganzen Tag lang unterschiedliche Gesangsmikrofone

ausprobierte, zusammen mit ihrem Sounddesigner und

FoH-Engineer Denis Savage, Systemdesigner François

„Frankie“ Desjardins, Monitorengineer Charles Ethier und

HF-Techniker Marc Thériault. 

„Wir haben alle Mikrofone gründlich verglichen“, erklärt

Desjardins, der mit Céline Dion bereits seit 18 Jahren

zusammenarbeitet. „Wir sind dabei immer wieder bei der

Neumann-Kapsel gelandet. Und für Céline war klar, dass

sie das beste Mikrofon in den Händen hält: einen

Sennheiser-Handsender SKM 5200 II mit einer KK 104 S-

Kapsel von Neumann.“

Neben den 31 Musikern, die zusammen mit Céline Dion

auf der Bühne stehen, begeistert die Show mit spektaku-

lären Licht- und Videoinstallationen und beweglichen

Bühnenelementen. Trotz der aufwendigen Inszenierung

und dem 4.300 Zuschauer fassenden Konzertsaal war

Céline Dion und ihren Produzenten eines besonders wichtig:

eine intime Konzertatmosphäre zu schaffen, bei der Céline

Dions unverwechselbare Stimme perfekt zur Geltung kommt. 

Desjardins: „Céline mag die KK 104 S, weil sie sich damit

einfach am besten ausdrücken kann. Mit dem Mikrofon und

ihrer Stimme erzeugt sie eine Art natürliche Kompression,

indem sie mehr Abstand nimmt, wenn sie druckvoller singt.

So hält sie die Dynamik gleich.“ Das unterstützt das Mikrofon,

erklärt Desjardins, denn das hat einen bemerkenswert kon-

sistenten Klang, ganz gleich, wie es zum Künstler positio-

niert ist. „Wenn Céline außerhalb der Mikrofonachse singt,

klingt es genauso, als würde sie direkt hinein singen, nur

dass es eben leiser ist. Bei vielen anderen Mikrofonen

würde sich der Klang verändern, und wahrscheinlich wären

bei 25 Grad abseits der Achse schon die ganzen Details in

der Stimme weg. Bei der KK 104 S spielt die Achse keine

Rolle, das ist eine der besten Eigenschaften dieser Kapsel.“ 

Bei den Konzerten in Las Vegas kommen zahlreiche weitere

Mikrofone von Sennheiser und Neumann zum Einsatz. „Die

Background-Sänger verwenden zum Beispiel den

Handsender SKM 2000 XP mit der Kapsel MME 865“,

erklärt Desjardins. Bei der Schlagzeugmikrofonierung arbei-

tete das Audioteam eng mit Drummer Dominique Messier

zusammen. Er zeichnete verschiedene Set-Ups als Mehr -

spur aufnahme auf und entschied dann, was am besten

klang. Das Ergebnis: Die Toms werden mit e 902 von

Sennheiser abgenommen, die Hi-Hat mit einem Neumann

KM 150, als Overhead kommen ein KM 184 von Neumann

und ein Sennheiser MKH 800 TWIN zum Einsatz. „Für die

Vintage Kick-Drum hat Dominique ein TLM 102 von

Neumann ausgewählt“, erklärt Desjardins, „und das klingt

nicht nur hervorragend, das passt auch optisch perfekt.“

Die drei Conga Drums werden ebenfalls von MKH 800

TWIN Studio-Kondensatormikrofonen abgenommen. „Wir

haben die Mikros in der Mitte zwischen den Congas aufge-

stellt. Und ich muss sagen, ich habe da noch nie so einen

ausgewogenen Sound gehört,“ schwärmt Desjardins. 

Regie bei der Erfolgsshow führt der langjährige Grammy-

Produzent Ken Ehrlich, produziert wird sie von AEG/Live

Concerts West. Sennheiser unterstützt die Produktion nicht

nur mit einer großen Anzahl von Mikrofonen, sondern auch

mit Know-how vor Ort. „Wir haben ein sehr gutes Verhältnis

zu Sennheiser. Wir wurden von Anfang an hervorragend

betreut“, berichtet Desjardins. „Sennheiser hat einfach alles

möglich gemacht, um uns für die Shows verschiedenste

Mikrofone und Wireless-Technik zur Verfügung zu stellen.

Das hilft uns bei so einer großen Produktion enorm weiter.“

„Céline Dion ist eine anspruchsvolle Künstlerin, die auf

jeden Aspekt ihrer Performance großen Wert legt – beson-

ders auf den Sound“, erklärt Jean Langlais, Geschäftsführer

von Sennheiser Canada. „Der Auftakt der Konzertreihe war

nicht nur ein voller Erfolg für Céline Dion und ihr Audio -

team, sondern auch etwas ganz Besonderes für die über

250.000 Fans, die diese Show bisher schon erleben durf-

ten. Wir freuen uns, dazu beitragen zu können.“

Weitere aktuelle Informationen finden Sie im Internet unter:

www.sennheiser.com

CÉLINE DION: MIT SENNHEISER UND NEUMANN IN LAS VEGAS 

Superstar Céline Dion ist als Resident Headliner zurück in Las Vegas. Im legendären Caesar’s Palace hatte die kanadi-

sche Sängerin bereits von 2003 bis 2007 drei Millionen Fans begeistert. Im März 2011 kehrte sie – mit Band und

Orchester – für eine weitere dreijährige Spielzeit zurück. Und auch diese hat mit über 50 ausverkauften Konzerten schon

jetzt alle Rekorde gebrochen. Das US-Magazin Newsweek feierte Céline Dions Rückkehr deshalb als „wichtigste Show

in Las Vegas seit Elvis“. Als Gesangsmikrofon für ihre Vegas-Konzerte wählte Céline Dion das SKM 5200 II von

Sennheiser mit einer KK 104 S Mikrofonkapsel von Neumann. 
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Das gab’s noch nie: Weit über 1000

kosten lose Eintrittskarten für Konzerte in

ganz Deutschland bringt das Magazin

Folker (Magazin für Folk, Lied und Welt -

musik) in Zusammenarbeit mit dem irland

journal und dem bundesweiten Termin -

portal www.folk-lied-weltmusik.de unter

die Leute. Die im September gestartete

Aktion „1000 Tickets fürs Folk“ läuft der-

zeit bis zum Sommer 2012.

Freude daran sollen erstens die Musik -

freunde haben. Zweitens aber profitieren

Musiker und Veranstalter mit. Denn alle

vernetzen sich, um gemeinsam für ihre

Konzerte zu werben. Und die Fans sagen

weiter, was da passiert.

Die Verlosungsaktion findet online statt, auf

der Seite des Musikreisebüros

www.gaeltacht.de Warum dort? Gaeltacht

ist der einzige Spon sor der Aktion.

UND SO GEHT DAS MITMACHEN: 

Wer ein „Ticket für zwei Personen“ gewin-

nen will, findet auf der Webseite von

Gaeltacht Irland Reisen alle Informationen

über teilnehmende Musiker und Konzert -

termine. Eine interaktive Deutschlandkarte

oder die anklickbare Liste aller Konzerte

machen es leicht, sich bis zu drei Events

aus zusuchen, die man gerne erleben würde.

Man hinterlässt seine Adresse und beant-

wortet drei Fragen. Danach bleibt nur noch,

auf die Glücksfee zu hoffen.

Immer am 15. eines Monats endet die

Bewerbungsfrist für die Konzerte des nach-

folgenden Monats. Nach einer „Sperrfrist“

von 20 Tagen kann man sein Glück erneut

versuchen.

Als „1000 Tickets fürs Folk“ an den Start

ging, waren für die Aktion bereits rund 50

Einzelkünstler und Musikgruppen – von

„The Aberlour’s“ bis zu „Gabby Young &

Other Animals“ – mit mehr als 550 Veran -

staltungen gelistet. Die Beteiligten rechnen

damit, dass das Angebot noch viel größer

wird. Denn jederzeit können Veranstalter,

Konzertagenturen und Künstler auf den

Zug aufspringen. Voraussetzung ist, dass

ihre Termine im Terminportal www.folk-lied-

weltmusik.de eingetragen sind. 

ÜBRIGENS: 

Das Musikmagazin Folker erscheint zwei-

monatlich im Christian Ludwig Verlag in

Moers, derzeit schon im 14. Jahrgang. Das

irland journal gibt es seit 1990 – und das

Musikreisebüro Gaeltacht in Moers schon

seit 28 Jahren.

VERANTWORTLICH:

Musikreisebüro Gaeltacht Irland Reisen,

Schwarzer Weg 25; 47447 Moers 

Telefon: 02841-930111; Fax: 0284- 30665 

kontakt@gaeltacht.de; www.gaeltacht.de

NEUTRIK | EMC XLR
Und wieder beweist Neutrik, dass XLR-

Stecker nicht gleich XLR-Stecker ist

„Der EMC XLR sorgt für eine störgeräuschfreie Audio-

Verbindung“, sagt Norbert Nachbauer, Leiter des Produkt-

Managements der Neutrik AG. „Diese Steckverbindungen

bewirken eine erhebliche Reduktion von Störgeräuschen,

die durch hochfrequente Strahlungen verursacht werden.“

Die EMC-XLR Serie im robusten, langlebigen Zink-

Druckguss-Gehäuse ist eine eigens konstruierte XLR-

Serie, die einen erhöhten Schutz gegen hochfrequente

Störungen (Funk, Mobiltelefon, ...) gewährleistet. Die inno-

vative Bauweise löst zudem auch noch Ground-Loop-

Probleme, da keine Verbindung zwischen Niederfrequenz -

schirm und Erdung besteht. Gerade bei kritischen Anwen -

dungen wie bei Liveauftritten oder im Aufnahmestudio ist

der EMC-Steckverbinder unerlässlich.  

Technisch bedeutet dies: Die Konstruktion mit integrierter

kapazitiver Schirm-Gehäuse-Verbindung garantiert eine

vollständige HF-Schirmung vom Kabel zum Stecker-

Gehäuse mittels eines 360° Schirmkontakts. Der Kon den -

sator wirkt als Hochpass-Filter mit einer Grenz fre quenz im 

Bereich von 10 MHz. Eine Ferritperle im Pin-1-Pfad er -

möglicht auch phantomgespeiste Mikrofonverbindungen.

Weitere Informationen: Neutrik AG, Im alten Riet 143,

9494 Schaan, Liechtenstein,Telefon: +423 237 2424,

neutrik@neutrik.com, www.neutrik.com

KONZERTKARTEN ZU GEWINNEN
„1000 TICKETS FÜRS FOLK“

NC3FXX-EMC NC3MXX-EMC
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Die beyerdynamic Touring Gear Mikrofonserie steht für groß-

artige Klangerlebnisse – egal, ob bei Gesangs-, Instrumental-

oder Schlagzeug-Anwendungen. Mit den neuen TG Drum Sets

PRO und PRO XL schickt der Heilbronner Audiospezialist nun

zwei umfangreich bestückte Packages für erstklassige

Schlagzeugaufnahmen ins Rennen. 

Die beiden Drum Sets, die ab Mitte September im Fach han-

del erhältlich sind, bieten die ganze Bandbreite hochwertiger

Mikrofontechnik und ermöglichen auch anspruchsvollsten

Drummern die amtliche Abnahme ihres Kits.

Sowohl in der PRO- als auch in der PRO-XL-Version spie-

len die neuen Touring Gear Drum Mikrofone eine tragende

Rolle. Die Kondensatormikrofone TG D57c und TG D58c

machen vor allem bei Stand-/Hängetoms, Snare oder

Percussion eine gute Figur und können, dank patentierter

Clip-On-Halterung einfach und problemlos direkt am

Spannreifen angebracht werden. Für kräftige Bässe und

soliden Punch von der Bassdrum sorgt das dynamische

Großmembranmikrofon TG D70d, während das Instru mental -

mikrofon I53c mit seinem detaillierten und brillanten Sound

seine Stärken vor allem an den HiHats / Overheads aus-

spielen kann. 

Im TG Drum Set PRO XL sind mit den beiden Klein membran-

Kondensatormikrofonen MC 930 und MC 950 zwei hochwer-

tige Allrounder dabei, die den Sound an den Overheads und

HiHats natürlich und nuancenreich abnehmen. 

DAS PERFEKTE TROMMELN
MIT BEYERDYNAMIC DRUM SETS

TG Drum Set PRO (UVP 949,00 Euro):

1 x TG D70d (Bassdrum, dynamisch, Hyperniere)

1 x ST 99 (Bassdrum-Mikrofonstativ)

2 x TG D57c (Standtoms, Kondensator, Niere,

Clip-On)

2 x TG D58c (Snare, Hängetoms, Kon -

densator, Niere, Clip-On)

2 x TG I53c (HiHat, Overhead, Kon -

densator, Niere)

1 x M Bag Drum (Robustes

Soft bag)

MAXIMALBESTÜCKUNG:

4 x TG D57c, 4 x TG

D58c, 1 x TG D70d, 1 x ST 99,

4 x TG I53c oder MC 930/950, 1 x TG I50d

oder M88 TG, 1 x variabel nutzbares Staufach, Außen -

tasche am M Bag Drum für Kabel oder Sticks.

Weitere Informationen:

beyerdynamic GmbH & Co. KG

Theresienstraße 8 

D-74072 Heilbronn

Tel.: +49 (0)7131 / 617 - 230

Fax: +49 (0)7131 / 617 - 299

www.beyerdynamic.com

Beide beyerdynamic Drum Sets werden in einem robu-

sten Softbag mit schützender Schaumstoffeinlage gelie-

fert. Die Kits können zudem – je nach individueller

Anforderung – um weitere Mikrofone ergänzt werden. 

BESTÜCKUNG:

TG Drum Set PRO XL (UVP 1.999,00 Euro):

1 x TG D70d (Bassdrum, dynamisch, Hyperniere)

1 x ST 99 (Bassdrum-Mikrofonstativ)

2 x TG D57c (Standtoms, Kondensator, Niere, Clip-On)

3 x TG D58c (Snare, Hängetoms, Kondensator, Niere, Clip-On

2 x MC 930 (Overhead, Kondensator, Niere)

1 x MC 950 (HiHat, Overhead, Kondensator, Superniere)

1 x M Bag Drum (Robustes Softbag)

Norbert Aping:

LIBERTY – SHTUNK! 
DIE FREIHEIT WIRD
ABGESCHAFFT. 
Charlie Chaplin und die

Nationalsozialisten

424 Seiten, über 200 Abb., Fadenheftung

Mit einem Vorwort von Oscar-Preisiträger

Kevin Brownlow, ISBN: 978-3-89472-721-5,

Preis: 38,00 Euro, www.schueren-verlag.de

Chaplin und die Nationalsozialisten – jeder denkt dabei sofort an den Film „Der

große Diktator“ von 1940, die wohl gelungenste Karikatur Hitlers und Mussolinis.

Kaum ein Film hat lange vor der Uraufführung, ja sogar lange vor Drehbeginn, für

derart weltweites Aufsehen und für diplomatische Interventionen gesorgt wie „The

Great Dictator“. Chaplin war einer der meistgehassten Künstler im Dritten Reich.

Deutsche Diplomaten waren auf vielen Kanälen und nicht nur in den USA aktiv, um

Stimmung gegen den Film zu machen. Als der Film am 15.10.1940 seine Premiere

erlebte, hatte Chaplin zwei Jahre Arbeit und zwei Millionen Dollar in den Film gesteckt.

Es sollte sein erfolgreichster Film werden.

Norbert Aping verfolgt nicht nur die langjährige Entstehungsgeschichte des Films,

sondern zeigt auch akribisch die nationalsozialistischen Methoden von Hetze, Ver -

leumdung und Propaganda gegen einen missliebigen Künstler. Er schließt damit

eine Lücke in der internationalen Chaplin-Forschung und klärt dabei zahlreiche

Irrtümer auf.

Das König & Meyer iPad-Tischstativ macht das iPad optisch fast zu einem kleinen iMac.

Mit der apple-typischen Fußform und den vorn unauffälligen Haltern bietet das Stativ einen hochwer-

tigen Look sowie eine solide Verarbeitung. Das iPad rastet mühelos in die passgenaue Halterung ein

und lässt sich schnell und problemlos wieder entnehmen. In der Halterung fixiert, lässt sich das iPad

beliebig drehen wie auch neigen und somit individuell an den Betrachtungswinkel anpassen. Im

Hoch- und Querformat rastet die Halterung am Ende der Drehbewegung ein, sodass ein ungewoll-

tes Verdrehen des iPads verhindert wird. Das König & Meyer iPad-Tischstativ gibt es jeweils als

Version für das iPad (Nr. 19750) und das iPad 2 (Nr. 19752). Weitere Informationen: www.k-m.de

IPAD-TISCHSTATIV VON
KÖNIG & MEYER
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History of Drumsetplaying, Drummer

werden ist nicht schwer!? und seinen

elf Drum-DVDs, Prof. José J. Cortijo mit

Klein   percussion spielen  und Timbales. 

Besteller wie: Diethard Stein, Modern

Drumming 1 und Stefan Schütz, Fun -

damentale Kon zepte für Schlag zeuger

erschienen auch in englischer Sprache.

Bei den Tasteninstrumenten reicht die

Bandbreite von Clemens Lischka mit

Tastenlöwe A, 1, 2 und 3 und Reper -

toirebuch über Dieter Kolb/Frithjof Krepp 100 Keyboardsongs, Band 1-5, Klaus Briest, Fit

für die Band – auf Piano und Keyboard und Prof. Immanuel Brockhaus, Der Piano- und

Keyboardprofi und seine Bandbücher JAM 1 FUNK, JAM 2 HOUSE&DISCO  und JAM 3 ACID. 

Blasinstrumente: Frithjof Krepp, Blockflöten-Star, Elke Dürhager, Altflötenspaß 1 und 2,

Christian Bolz, Alt-Saxofon lernen, Tenor-Saxofon lernen, Stefan Spielmannleitner, Trompete

lernen, Modern Trumpet, Didgeridoo, Basic Songs  1 und 2, Blow your Horn Sax, Trompete,

Posaune, Harry Hartmann, Afro-Cuban Songs für Latin Ensemble, 1 und 2.

Musik verbindet! Wolfgang Leupelt

Leu-Verlag • Kolpingstraße 5 • 86356 Neusäß • leuverlag@aol.com • www.leu-verlag.de

SHURE ERWEITERT SRH KOPFHÖRER-SERIE 
UM ZWEI NEUE MODELLE

Ob hinter den Plattentellern, ganz privat an der heimischen Stereoanlage oder im profes-

sionellen Tonstudio: Die SRH Kopfhörer-Serie bietet für jede Anforderung genau das pas-

sende Modell. Nun stellt Shure mit dem SRH550DJ und dem SRH940 die jüngsten

Mitglieder der erfolgreichen Kopfhörer-Familie vor.

Speziell für semiprofessionelle DJs und Musik-Enthusiasten hat Shure den SRH550DJ mit

erweitertem Bassbereich aufgelegt. Sein geschlossenes, ohraufliegendes Design mit dem

verstellbaren, zusammenklappbaren Kopfband und den um 90° drehbaren Ohrmuscheln

machen ihn perfekt für das DJ-Mixing und den privaten Musikgenuss. Ein Paar Ersatz -

ohrpolster für einfachen Austausch ist bereits im Lieferumfang enthalten.

Der SRH940 ist das neue High-End-Modell der Shure Kopfhörer-Familie und eignet sich

besonders für anspruchsvolle Monitoring- und Mastering-Anwendungen im professionel-

len Studio. Der SRH940 bildet das gesamte Frequenzspektrum präzise ab und liefert

erweiterte Höhen und einen trockenen Bass. Sein gepolstertes Kopfband und die aus-

tauschbaren Ohrpolster aus weichem Velours gewährleisten optimalen Tragekomfort, auch

während langer Sessions.

Die beiden neuen Shure Kopfhörermodelle werden ab Frühjahr 2011 erhältlich sein. Die

unverbindlichen Preisempfehlungen belaufen sich auf 89,00 Euro (SRH550DJ) und

249,00 Euro (SRH940). Weitere Informationen: www.shure.de

MUSIK VERBINDET!  
20 JAHRE LEU-VERLAG
Der Löwe ist gewachsen. 

Seit nun 20 Jahren gestaltet der Leu-Verlag eine breite Produktpalette für Musikliebhaber

aller Genres. Das Programm ist vielfältig, es enthält praktische Musiklehrbücher zum

Lernen und Spielen (meist auch mit CD oder DVD), gleichfalls Musiklehr-Videos und -DVDs,

Instrumentalschulen mit CD, Spielbücher für Ensembles, aber auch Musiktheoriebücher,

Musik in der Schule, Liederbücher, Song- und Bandbooks.

Begonnen hat alles 1991 in Bergisch Gladbach:

Die Wende war geschafft (die „geistig-moralische“ fand  nicht statt), Globalisierung war

ein Zauberwort, Handy und Internet gab es nicht, Computer waren für Experten, die D-

Mark war hart und die Rente sicher ...

Da trafen sich junge Musiker und Lehrer, meinten, Unterricht solle zum Erfolg führen,

dabei Freude machen und nicht jeder Schüler müsse ans Konservatorium. So entstand

der Leu-Verlag mit Büchern und CDs für Studium und Selbstunterricht, mit kompetenten

Autoren in den Sparten Gitarre, Bass und Schlagzeug: Mit im kleinen Boot  waren Musiker

und Spezialisten, die noch heute dabei sind: Peter Kellert, Markus Fritsch, Andreas

Lonardoni, Diethard Stein, Lutz Gottschalk (Mr. Kuschelrock), Frithjof Krepp.

Mit zwei Büchern war der Verlag erstmals auf der Musikmesse 1992 in Frankfurt.

Heute sind über 200 Titel lieferbar und die Liste an renommierten Autoren ist lang.

Hier eine Auswahl aus den verschiedenen Sachgebieten:

Bei den Lehrwerken für Gitarre bildet die Anfängerschule Gitarre lernen von Peter Kellert

den Start. Wer nach diesem Basisheft mit Fingeranschlag oder alternativ mit Plektrum

gelernt hat, der hat die Wahl an Folgebänden von Peter Kellert: E-Gitarre I Basics und

dann Band  II, Rock Classics Guitar Band I und II, Rockgitarre oder die Lehr- und Spielhefte

E-Gitarrenduette, Blues Guitar Roots. Der akustischen Gitarre widmet sich das Lehrbuch

Acous-Tick von Lutz Gottschalk und Hansi Tietgen und für die schnellen Rocker hat Hansi

Tietgen Planet Guitar und Scales ‘n more geschaffen. Wer als fortgeschrittener Gitarrist

sein Spiel für oder in einem bestimmten Musikstil perfektionieren will, der kann dies mit

Guitar Lessons von Peter Kellert, Philipp Konowski und Darell McCullough: Tapping,

Sweeping, Technik, Modern Country Styles, Get Funky  und Modern Blues Styles. Wer sich

der Gitarre locker nähern will, für den entwarf  Frithjof Krepp vier Bände für den gitarristi-

schen Selbstunterricht. Schlager, populäre Songs, Hits, Oldies, Traditionals, Kinder- und

Spaßlieder, Volkslieder bilden das „Trainingslager“ für den Anfänger, der sich mit nur 3

Akkorden, 3+3 Akkorden oder 3 plus mehr Akkorden aus der Reihe 100 Songs  fit für

Jugendgruppe und  Lagerfeuer machen will. Diese „Gute-Laune-Serie“ gibt es mit ähnli-

chem Konzept auch für Keyboard bzw. Blockflöte. Basic Songs  Gitarre 1 und 2 von Stefan

Spielmannleitner gehört zu einer Spielbuch-Reihe für Anfänger und verschiedene

Instrumente (Trompete, Flöte, Saxofone, Posaune), so können im Ensemble die besten

Songs aus aller Welt mit Profi-Playbacks in Popmusik-Stilen gespielt werden. Auch Das

große Ensemble Songbook  von Gianni Pacifico widmet sich dem Gruppenunterricht und

der Ausbildung junger Instrumentalschüler.

Bücher zur Musiktheorie: Harmonielehre und Songwriting, Arrangieren und Produzieren,

Im provisieren, von Fritsch/Kellert/Lonardoni und von Dr. Cesar Marinovici Komponieren –

aber wie!? Gehörbildung – aber wie!? Instrumentenkunde sind eingeführt in Unterricht

und Studium.

Schlagzeug und Percussion bilden ein breites Segment: Modern Drumming 1, 2 und 3,

Modern Drumming Basics und Modern Drumming Grooves von Diethard Stein sind eingeführ-

te Schlagzeugschulen, Andy Gillmann ist mit den Lehrbüchern Jazztraining, Teamwork, Das

große Besenbuch, Drummers Inspiration und den Lehr-DVDs TOP 10 Fills&Licks, TOP 10

Grooves&Beats, Brushes unlimited vertreten, Mario Jahnke mit Drumbook for Beginners, The

Essential Drumbook und Pimp your Groove, Ursula Branscheid-Diebaté mit Djembé, Djembé,

II, Djembé, III und Kora, Djembé-Ratgeber und der DVD Djembé spielen, Tom Schäfer mit

Hand- und Effektpercussion und der DVD Small Percussion, Joachim Fuchs-Charrier mit

SRH550DJSRH940
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ROGER CICERO 
»In diesem Moment«

Der Erfolg von Roger Cicero kam nicht

schnell, aber ziemlich plötzlich und massiv.

Sein Debütalbum „Männersachen“ er schien

2006 und bekam durchweg positive Kri ti -

ken. Bis 2009 erschienen weitere zwei Alben,

er gab über 300 Konzerte und nahm unzäh-

lige Termine wahr. Dann war es höchste Zeit

für eine kleine Auszeit, in der sich Roger

Cicero einige Träume erfüllen konnte. Er

nutze die Gelegenheit und wagte Ausflüge

in Moderation und Film, schrieb ein Buch

und schaute zurück, um gleichzeitig Pläne

für die Zukunft zu schmieden. Sein aktuel-

les und zugleich viertes Album „In diesem

Moment“ kletterte auf den vierten Platz der

deutschen Album-Charts und die gleichna-

mige Singleauskopplung wird im TV und

Radio rauf und runter gespielt. Für dieses

Album befreite sich Roger Cicero ein wenig

aus seinem Swing-Korsett und konnte sich

so musikalisch wieder ein wenig mehr ent-

falten. Man merkt deutlich, dass er „In die-

sem Moment“ lebt und so wurde das Album

zu einer seiner vielfältigsten Veröffentlichun-

gen. Etwas von der klassischen Big Band

gelöst überzeugt er seine Hörer mit Funk-,

Jazz-, Disco- und Pop-Elementen, ohne seine

direkte Art zu verlieren. Die Texte sind nach

wie vor nachdenklich, kritisch, teils selbst-

ironisch und vor allem sehr persönlich. Immer

begleitet von einem modernen Groove hat er

ein Album geschaffen, das trotz einiger Ver -

änderungen genau seine Fans an spricht.

www.roger-cicero.de

JOHANNES STRATE
»Die Zeichen stehen auf
Sturm«

Der Sänger der Band Revolverheld geht sei-

nen Soloweg. Mit seinem Album „Die Zeichen

stehen auf Sturm“ setzt er unter Beweis,

dass dieser Weg nicht umsonst war. Auch

diejenigen, die mit Revolverheld nichts

anfangen konnten, sollten Strate und sei-

nem Album eine Chance geben. Neben sehr

echten und emotionalen Texten, teils ruhigen

und dann doch sehr starken Arrangements,

einem insgesamt sehr harmonischen und

wundervoll produzierten Album zeigt er,

dass er ein ernst zu nehmender Solokünstler

ist. „Guten Morgen Anna“ erzählt von der

Magie, der Kraft und der Leidenschaft einer

Liebe. Der Song mit dem gleichnamigen

Album titel „Die Zeichen stehen auf Sturm“

ist eine kraftvolle Nummer, die textlich alles

andere als platte Reime hat. Geradezu intim

wird es bei dem Song „An Rosalinde“, bei

dem Strates Vater ihn gesanglich unter-

stützt. Dieser Song ist wiederum ein Beweis

dafür, dass Strate sein Herzblut in dieses

Album gesteckt hat. Danke und weiter so!

http://johannesstrate.de

WOLFGANG STUTE/
HAJO HOFFMANN
»Marea«

Marea klingt wie der Name eines Ortes am

Mittelmeer oder einer weiblichen Schönheit

aus diesem Ort. Stute und Hoffmanns Instru-

mentalmusik kann solche Bilder herbeizau-

bern. Mit Gitarre, Geige, Mandoline und fili-

graner Percussion verführt Marea. Heinz

Rudolf Kunze kennt die beiden Künstler,

nennt sie Don Quixote und Sancho Pansa

auf jahrzehntelanger Klangreise, voller Lob

über ihr Werk. Der Musik-Akademiker Stute

war lange als Komponist für andere Künstler

tätig. Mit Marea und der Koope ration mit dem

kongenialen Hajo Hoffmann veröffentlicht er

erstmalig unter eigenem Namen. Maritime

und entspannte Klänge nehmen den Hörer

mit auf die Etappen ihrer CD über den zarten

Winterzauber zu Klangteppich und Auf bruch.

Es ist Musik von einer Reise durch den

Süden, angereichert mit jazzigen Momenten

und Flamenco-Anleihen. Inhalt dieser Musik

ist die Assoziation des Hörers. Ohne Text,

doch mit vielen Bildern kann ein Rotwein

genossen werden, das empfiehlt auch

Heinz Rudolf Kunze – und – ihm kommt,

ebenso wie mir, eine Schönheit mit dunklem

Teint in den Sinn. Sicher heißt sie Marea.

www.wolfgangstute.de

SEPALOT
»Chasing Clouds«

Mit der Singleauskopplung „Rainbow“ hat der

Blumetopf-DJ und -Produzent im Vorfeld

schon einen Vorgeschmack auf sein Album

gegeben und die Messlatte für sein Werk

ziemlich hoch gesteckt. Das Album „Chasing

Clouds“ bietet ein insgesamt sehr rundes

und gut gelungenes Ergebnis. Die Melodien

sind meist sehr minimal gehalten und den-

noch alles andere als langweilig – im Gegen -

teil. Mit seinen abwechslungsreichen Instru -

menten, Samples und Synthies und vielen

Vocals schafft er ein individuelles Sound uni -

versum, dem man sich nicht so leicht entzie-

hen kann. Die Lautstärkeregler sollte man bei

„Chasing Clouds“ nach oben drehen. Erst

dann entfaltet sich der volle Sepalot-Sound.

Viel Spaß beim Auspro bieren!

www.sepalot.com

REA GARVEY
»Can’t Stand The 
Silence«

Den Echo, 1Live-Kronen, millionenfach ver-

kaufte Alben, wochenlange Top-Chartplatzie -

rungen sind ihm nicht fremd. Es drängte

ihn, das Korsett eines Bandgefüges namens

Reamonn zu verlassen, um sich mit „Can’t

Stand The Silence“ selbst zu verwirklichen:

Rea Garvey mag die Stille nicht. Dennoch ist

Reamonn ein Teil seiner Vergangenheit und

Teil seiner Entwicklung als Künstler, erkennt

er. Der Ire, der in seiner Wahlheimat Berlin

lebt und arbeitet, kann nicht zu Hause auf

dem Sofa sitzen. Es hat ihn getrieben, neue,

sehr persönliche Songs zu schreiben. Jetzt

ist der Titel schon der Hit. Seit September

ist die Single „Can’t Stand The Silence“ auf

dem Markt und in der Hot Rotation sämtli-

cher Radiosender zu hören. Die Vorabver öf -

fentlichung lässt das kommende Solo-Album

erahnen. Hier  hat Garvey künstlerisch neue

Ufer erreicht. Episch, melodiös klingt „Heart

Of An Enemy“. „Colour Me In“ lässt mit

Elektro-infundierten Grooves aufhorchen.

Glasklare Produktion, ausgefeiltes Arrange -

ment, das durfte man erwarten. Dass Rea

Garvey dann noch mit einem Titel wie „End Of

The Show“ ein Stück abliefert, als hätten

Brian Eno und David Bowie noch mal einen

hochkreativen, bewusstseinserweiternden

Moment erlebt, über rascht. Keineswegs nur

eingängig, auch ein Songwriting, das hin-

spüren lässt. Ballade mit Tiefgang gefällig?

Mit „My Child“ übertrifft er sich selbst noch

einmal. „If you ask me what this album

means to me, it means everything“, meint

Rea und man kann es ihm gerne glauben.

www.reagarvey.com

NNEKA
»Soul Is Heavy«

Voller Erwartungen haben wir das dritte

Album der nigerianischen Sängerin NNEKA

erwartet. Seit dem 23.09. ist „Soul Is Heavy“

im Handel und hat damit unsere Erwartun -

gen nicht nur erfüllt, sondern um Längen

über troffen. Unterstützung gab es von Ms.

Dynamite und Black Thought von The Roots.

Oder sollte man behaupten, dass die beiden

die Ehre hatten, bei diesem wundervollen

Album mitzuarbeiten? NNEKA schafft es,

Reggae, Hip Hop, Bläser-Riffs, Soul und

afrikanische Wurzeln zu einem harmonischen

Ganzen zu verschmelzen. In ihren Songs

geht es um Liebe, Politik, Leid, Gott – trotz

dieser schweren Themen ist „Soul Is Heavy“

ein lebendiges Album. Bei dieser so unglaub-

lich warmen Stimme kann man der Gänse -

haut nicht entgehen.

www.nnekaworld.com

MAITE KELLY
»Das volle Programm«

Die meisten werden Maite Kelly von der

Kelly Family kennen, die in den 80er-Jahren

große Erfolge in den Niederlanden und

Deutschland feierte. Maite kam als elftes

von zwölf Kindern zur Welt und wollte schon

im frühen Kindesalter mit ihren Geschwistern

zusammen auftreten. Erst sang sie im Back-

ground und einzelne Strophen, später kamen

A.J.-D.

C.S.

C.S.

D.B.

D.B.

D.B.
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komplette Songs hinzu. Die Kelly Family

wurde immer erfolgreicher und veröffent-

lichte ein Album nach dem anderen, wobei

man stets eine Weiterentwicklung erkennen

konnte. Maites Privatleben kam allerdings

nie zu kurz. Ein fester Glaube gehörte im

Laufe der Jahre mehr und mehr zu ihrem

Leben, 2005 heiratete sie, 2006 wurde ihr

erstes Kind geboren und 2006/2007 war

Maite erneut mit ihrer Familie unterwegs.

Die ersten Schritte in Richtung Solokarriere

ging Maite Anfang 2007. Bereits ein Jahr

später kam ihr zweites Kind zur Welt, aber

an eine längere Pause war nie zu denken.

2009 ging es mit der Solokarriere weiter

und nun sah man sie immer öfter in diversen

TV-Sendungen in Deutschland. So auch in

diesem Jahr in der Tanz-Show „Let’s Dance“.

Maite tanzte sich in die Herzen der Zu -

schauer und gewann. Vom Tanzen inspiriert

nahm sie ihr zweites Soloalbum „Das volle

Programm“ auf und überrascht damit ihre

Fans. Denn neben dem neuen Musikstil und

den deutschen Texten glänzt Maite auch mit

einem neuen Look, der sehr viel Glamour

versprüht. Die Songs sind tanzbar, emotio-

nal, ehrlich und zeigen noch einmal deut-

lich, welch große Künstlerin in Maite Kelly

steckt. Mit Humor, Lebensfreude und dem

Flair der 30er-, 40er- und 50er-Jahre singt

sie sich in die Herzen ihrer Zuhörer und wird

mit ihren neuen Songs ganz sicher noch

viele Fans dazugewinnen.

www.maitekelly.de

GÖTZ WIDMANN 
»Ahoi«

Nirvana für erwachsen Gewordene?, könnte

man beim Anblick des Covers von Widmanns

neuem Album „Ahoi“ denken. Die Szene

gleicht der von „Nevermind“:Allein der Taucher

ist nun der gereifte, ins Lieder macher fach ge -

wechselte Götz. Der frisch ver heiratete Post

Punk ist im real existierenden Kapitalismus

angekommen, gegen den er mal kämpfe-

ponist, Textdichter und Musiker tätig. 2004

stieg er bei der erfolgreichen Band „Die

Strand jungs“ aus und arbeitete seitdem in

seinem eigenen Tonstudio. Auch wenn ihm

diese Tätigkeit sehr viel Spaß bereitete, zog

es ihn nach einiger Zeit wieder zurück auf

die Bühne, und so arbeitete er an seiner

Solo karriere. Sein erstes Soloalbum trägt

den Namen „Traumfabrik“ und enthält neun

Songs, die alle von ihm selbst geschrieben

und produziert wurden, und drei Mixe.

„Schlager-Pop“ beschreibt die Musikrich -

tung, in der sich Jürgen Prinz wohlfühlt, und

so teilt er seine Gedanken und Gefühle mit

seinen Fans. Und dies tut er mit einem

Charme, der sicher bei vielen vor allem

weiblichen Musikfans ankommt. Seine tanz-

baren Songs transportieren diese Gefühle

direkt vom Ohr ins Herz und zeigen, dass er

stets bemüht ist, seine Freude und positive

Lebenseinstellung mit anderen zu teilen.

Liebhaber von deutschem „Gute Laune“-

Schlager-Pop, die auch gerne mal tanzba-

ren Rhythmen und Beats lauschen, sollten

sich dieses Album unbedingt anhören.

www.juergenprinz.com

SIEGRA
»Memories Of The 
Stone« 

Ein Trio um den Klarinettisten Jarek

Adamów und den Gastmusiker Marcello

Babazadeh an der Violine legen den Live-

mitschnitt eines Konzertes in der Synagoge

Wlodawa in Polen vor. Hier, am Rande der

EU, treffen die Grenzen Weißrusslands, der

Ukraine und Polens aufeinander. Hier kamen

jiddische, russische, polnische und tatari-

sche Einflüsse zusammen, prägten das kul-

turelle Brauchtum genauso wie die hier auf -

tretende Gruppe. Jarek, Bartlomiej und

Robert schlossen die Augen und spielten

ihre Musik. Neben Jareks Klarinette spielt

ein Akkordeon, die Darbuka oder die Kaval-

Flöte auf. Es findet eine Zeitreise über den

risch, häufig nachdenklich und melancho-

lisch ansingt. Gesang, Gitarre und die Lyrik

des linken Romantikers reichen, um die

Botschaft zu transportieren. Er rüttelt auf,

parathym outet er sich als Materialist. Er

macht sich über die belanglosen Unfälle des

Lebens lustig in „Bier in der TSTTUR“ oder

„Du hast Dein iPhone verloren“. Er besingt

den „Commandante“ Che Guevara, da er in

der Nachttankstelle ein Feuer zeug mit dem

berühmten Antlitz des Revolutionärs erwarb

und bewunderte. „Die Postnatale Depression

des Mannes“ ist die sehr persönliche Sicht -

weise des Barden, der neuerdings die Ruhe

in den Schweizer Bergen genießt und dort die

Aufnahmen für diese Liedersammlung ein-

spielte. Auftauchen wird Götz von November

bis Februar überall in deutschen Städten, um

die Stücke leibhaftig zu präsentieren.

www.goetzwidmann.de

CRIPPLE CREEK BAND
»Still Alive And Kickin’«

Auszeichnungen und Nominierungen hat

die CRIPPLE CREEK BAND reichlich gesam-

melt. Nach einer Pause, mit jetzt neuem

Mana  gement meldet sich die deutsche New

Country Institution zurück. 2004 war das

Erscheinungsdatum ihres letzten Long -

players, daher auch der sinnige Titel der

aktuellen Scheibe. Die vier Musiker um den

Sänger Eric Hügel gehen es rockig an.

Elektrisierende Power-Riffs stellen keinen

Widerspruch dar zu Country-typischen

Zitaten. Wie Travis Tritt, Topstar der Szene in

den Vereinigten Staaten, mixen sie Rock -

power, klassische Roots und Gefühlvolles.

„Too Hot To Handle“ fetzt gleich richtig los,

der Bogen wird gespannt zu „Wild Lady“,

einer Midtempo-Nummer mit eingängiger

Me lodie. Neben der Rockbesetzung lässt die

Fiddle das richtige Country-Feeling aufkom-

men. Die CRIPPLE CREEK BAND ist zurück

– und wie! www.ccb.tc

JÜRGEN PRINZ
»Traumfabrik«

Der 42-jährige Künstler Jürgen Prinz ist im

Ruhrgebiet als Produzent, Verleger, Kom -

A.J.-D.
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dem Kopfhörer jeden einzelnen Klang zu

genießen, seine Phantasie anzuregen und in

eine andere Welt abzutauchen. 

www.white-canvas.de

PHILIP BÖLTER
»Bölter«

Die EP „Bölter“ umfasst sechs Songs vom

jungen Independent-Künstler Philip Bölter.

Und Philip erinnert nicht nur äußerlich an

einen Ian Hunter, mit seinen Locken und

einer riesigen Pilotenbrille. Dann holt er gleich

im ersten Song die Harp heraus, wie es sich

für einen Roadsong im neuen Folk-Stil

gehört. Er zupft und streichelt und – ja – er

schlägt seine Gitarre. Für seinen mitreißen-

den, virtuosen Stil erhielt er die Aus zeich -

nung 1. Robert Johnson Guitar Award, als

erster seiner Altersklasse. Das beherzte Spiel

mit den sechs Saiten treibt er schon im

zweiten Song „Quit You“ auf die Spitze. Ein

Stück Folk, das richtig fetzt. Dann wieder:

Ent spann te, gezupfte Klänge zu Country-

Rhyth mus, wie auf einer endlosen sonnigen

Straße im Song „Feed My Life“. Absolut

radio tauglich und doch mit Anspruch zum

besseren Geschmack und Gehör, das mit

Bölters Songs bestens bedient ist. Er sei ein

Geheim tipp, mit seinen jungen Jahren, ist

auf Tour, irgendwo „on the road“. Wir wer-

den von ihm hören!

http://philip-boelter.de

BLACK HERITAGE
»Talking Africa«

Gegründet in den frühen 90er-Jahren in

Berlin, traten BLACK HERITAGE in den USA,

Europa und der ganzen Welt auf. Afri kan i -

sche Originalkompositionen werden mit

Afro-Beats, Blues, Reggae, Soul, Jazz oder

auch Gospel vermischt und verschmelzen

zu einem Mix, der direkt zum Tanzen einlädt

und Lust auf eine ausgedehnte Afrika-Reise

macht. Auf dem aktuellen Album „Talking

man nach einer Neuformierung, wieder an -

zu fangen, veröffentlichte eine 4-Track-EP

und ein zweites Studioalbum und tourte

durch ganz Europa. Im September dieses

Jahres erschien nun das dritte Full-Length-

Album mit dem Namen „Endgame Is Near“,

auf dem der Grindcore-Fan 13 Songs zum

Headbangen, Mitgröhlen und Abtanzen fin-

det. Und auch wenn das Cover erst ein

wenig Verwirrung stiftet, da auf diesem fünf

Jungs im Surfer-Style abgebildet sind, die

auf die große Welle warten, bekommt der

Hörer von Shouts und Gegrunze bis hin zu

einem aggressiven Gegurgel alles geboten.

Kombiniert mit den kraftvollen Gitarrenriffs,

dem musikalischen Können der Hagener

Jungs und dem abwechslungsreichen Song -

writing sind die Songs der perfekte Stim -

mungsaufwärmer auf einem Metal-Konzert.

STILLBIRTH zeigen mit ihrem Stil, dass Death

Metal und Grindcore nicht immer schwarz

und böse sein müssen. Manchmal erzielt

auch bunte Kleidung mit einem kleinen

Augen zwinkern die gewünschte Wirkung.

Haupt sache die Musik stimmt.

www.stillbirthparty.de

THE TAAL TANTRA
EXPERIENCE 
»Sixth Sense«

Die Geschichte von THE TAAL TANTRA EX -

PERIENCE begann 2001 in Berlin, als eine

Gruppe von vier Jazzmusikern den indi-

schen Musiker und Tabla-Virtuosen Tanmoy

Bose traf. Dieser tourte bereits mit den

Größen der indischen Musik und wirkte bei

den mit einem Grammy ausgezeichneten

Aufnahmen „Concert for George“ (Eric

Clapton) und „Full Circle“ mit. Tanmoy Bose

war beeindruckt vom Können der vier

Berliner Jazz-Musiker und lud sie ein, im

Frühling 2003 an einer indischen Konzert-

tour teilzunehmen. Nach dieser Tournee

gründeten die Musiker die Band THE TAAL

TANTRA EXPERIENCE, bestehend aus

Percussionist Andreas Weiser, Gitarrist Kai

Brückner, Bassist Max Hughes, Saxofonist

Bernhard Ullrich und Tanmoy Bose. Ihre

erste CD wurde nur in Indien veröffentlicht.

Der Produktionsprozess der aktuellen CD

„Sixth Sense“ dauerte zwei Jahre und die

Balkan in den Osten bis vor die Weltkriege

statt. Die Titel des 19 Stücke umfassenden

Konzerts heißen u. a. „Bartka“, „Ne Klepeci“,

„Dusza“ und weisen auf eine traditionelle

Herkunft hin. Aufgrund dieses Zusammen -

spiels der Einflüsse und ihrer ursprünglichen

Spielweise sind SIEGRA ein internationaler

Name im Folk- und Weltmusik-Kosmos. Und

diese Liveaufnahme ist jetzt schon legendär. 

www.myspace.com/siegra

PANS PARK
»Tage wie diese«

Bum-bum macht es gleich beim ersten

Knaller auf der neuen Scheibe von PANS

PARK. „Tage wie diese“ ist eine heiß ge -

schmie dete Scheibe deutschen Metalls.

Manchmal etwas Onkelz-pathetisch, aber

viel musikalischer und versierter wirkt der

rockige Fünfer aus Köln und dem Bergischen

Land. Der erste Song „Boomerang“ knallt

wie ein KoRn-Liedchen um die Ohren, nur

eben in der Sprache Lessings und Goethes.

Ralf Lorenzen-Klein ist Rocksänger mit Leib

und Seele. Bewiesen hat er das schon mit

der Cover-Truppe Dirty Balls und danach mit

Fields of Pain. Die Musiker sorgen für ein

dichtes rockig-metallisches Arrangement

hinter Ralfs rostiger Screamo-Stimme. Mein

Anspieltipp ist „Weite See“, da sehr melodiös,

kompromisslos hart und wegen meiner Vor -

liebe fürs Meer. Tage wie diese brauchen

eine solche CD im heimischen Klangapparat!

www.pans-park.de

STILLBIRTH
»Endgame Is Near«

Seit 1999 bereichert die Band STILLBIRTH

mit ihrem Mix aus Grindcore, Hardcore und

Death Metal die Hagener Musikszene. Nach

der Veröffentlichung ihres ersten Albums

2003 kam es zu einigen Komplikationen in

der Band und STILLBIRTH wurden erst einmal

auf Eis gelegt. Vier Jahre später beschloss

Band pendelte dabei zwischen Berlin und

Kalkutta. Eine Art kulturelle West-Ost-

Zusammenarbeit, die von den musikali-

schen Kontrasten lebt und zu neuen Trends

führt. Es ist vor allem die Kombination von

Raga und Jazz, europäischen und indischen

Rhythmen, die das Album „Sixth Sense“ zu

einem absolut ungewöhnlichen, tollen und

zugleich sinnlichen Hörerlebnis machen.

Die einzelnen Songs leben vom treibenden

Rhythmusgewand und enthalten einen

meditativen Kern, der eine Art indischen

Zauber hinterlässt und den Hörer in ein

anderes Land entführt. Durch die vielen

Jazz-Elemente, die mit einem leicht spiritu-

ellen Klanggewand geschmückt werden, wird

das Album zu einem Erlebnis für World- und

Jazzmusik-Fans. 

www.tanmoybose.com

WHITE CANVAS
»Hundreds Of Ways«

Das Duo WHITE CANVAS setzt sich aus der

Sängerin Rena Meyer Wiel und Multi-Instru -

mentalist Rolf Beydemüller zusammen, die

mit „Hundreds Of Ways“ ein sehr vielschich-

tiges und verzauberndes Album veröffentlicht

haben. „Avantgarde-Jazz“ nennen sie ihren

Musikstil, der vor allem aus einer Vielzahl

von Klängen, einem außergewöhnlichen Ge -

sang und sanften Akustik-Gitarren-Klängen

besteht. Und je länger ich den Klängen lau-

sche, umso mehr wird der Name WHITE

CANVAS zu meiner eigenen weißen Lein -

wand, auf der ich nach Herzenslust malen

kann, was ich beim Hören der Stücke fühle

und vor meinem inneren Auge sehe. Sehr

interessant und absolut hilfreich sind die

Liner Notes im CD-Booklet, die dem Hörer

ein wenig über die einzelnen Songs erzäh-

len und ihm so dabei helfen, sich noch mehr

für die Musik zu öffnen. Faszinierend finde

ich auch die gesungene freie Klangsil ben -

sprache, die ohne eine Wortbedeutung

Emo tionen transportieren kann, und die

Mischung aus Outdoor-Aufnahmen wie

Vogel gezwitscher und Live-Aufnahmen.

„Hundreds Of Ways“ ist keine leichte Kost

und meiner Meinung nach auf keinen Fall als

Hintergrundberieselung geeignet. Viel mehr

sollte man sich die Zeit nehmen, um mit

C.S.
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Afrika“ wird der Hörer von Sängerin Mfa

Kera, Gitarrist Mike Russell und einigen

Gästen wie TM Stevens, Themba Maxwell

Mntambo und Ricky Olombelo auf eine fes-

selnde Klangreise eingeladen. Ungewöhn -

lich ist vor allem der Einfluss von Jazz und

Soul, der die afrikanische Musik sehr flexi-

bel erscheinen lässt. Somit passen BLACK

HERITAGE auch bestens in das Programm

zahlreicher Jazz- und R&B-Festivals. Die

soulige, charismatische und unverwechsel-

bare Stimme von Mfa Kera versprüht unvor-

stellbar viel Energie und Lebensfreude und

ist mit den Background-Gesängen ein un ver -

zichtbares Element der afrikanischen Roots-

Musik.

http://www.blackheritage.de

DAO 
»Tales Of Diversity«

Zu Andy Bayer haben sich keine Geringeren

als Nani und Chinmayo und weitere erfah-

rene Musiker gesellt, um mit dem Projekt

DAO Geschichten der Vielfalt zu erzählen. Sie

erzählen von dem Zusammenspiel moderner

elekronischer Sounds, organischer Klänge,

echter analoger Live-Instrumente. Nani T.

und Chinmayo wollten die totale Freiheit bei

der Verwendung der Elekronik, Loops,

hochqualitativer Instrumente und Stimmen

mit entsprechenden Lyrics erreichen. Das

Spiel mit dem Ethno-Sound beherrschen sie

dabei ebenso wie die Dissidenten. Im Song

„Urban Story“ mit einem echten Saxofon

wird’s jazzig, hie und da kann der Sinologe

einen Text übersetzen. Wabernde, pochende

Beats – plötzlich wieder ein echtes Piano.

Die Seele steigt auf zur Transzendenz, wie

die Flugkörper Indiens und Chinas in den

Weltraum, denkt man bei dieser internatio-

nalen New-Wave-Geschichte. 

MARSLAND DOT COM
»Marsland Dot Com«

Der Bandname klingt eigentlich wie ein

Domainname und umso mehr wundert es

mich, dass man unter diesem Namen nicht

die Homepage der Musiker aus Freiburg fin-

det. „Marsland Dot Com“ ist das Solo-Pro -

und E-Gitarre begleitet wird. Dazu kommen

noch fast schon schüchtern gespielte Rhyth-

muselemente von Schlagzeug und Bass

hinzu. Bei „Two Stars“ und „Into The Light“

wird ANNÉA sogar nur von einem Piano be -

gleitet und ab und an ist auch eine zarte

Violine zu hören, so zum Beispiel beim Titel -

song „Go Ahead … And Live Your Dreams“.

Naturverbundenheit, Hoffnung und Lebens -

freude. Das versucht ANNÉA mit ihren Songs

zu vermitteln und das schafft sie auf diesem

Album so gut, dass man sich beim Hören

wirklich entspannen kann. Einfach den Alltag

hinter sich lassen und in eine Art Traumwelt

eintauchen.  

www.annea-music.com

MR. G. AND HIS BILLY
BOYS
»Great Balls Of
Christmas«

Die 50er-Jahre und der gute, alte Rock’n’Roll

erfreuen sich aktuell wieder wahn sinniger

Beliebtheit. Bands wie „Boppin’B“ oder auch

„Dick Brave And The Backbeats“ zelebrie-

ren schon seit Jahren dieses ganz be son -

dere Retro-Gefühl mit Petticoats, Haar tolle

und dem typische Sound, wie man ihn schon

unter anderem von Buddy Holly und Elvis

Presley kannte. Und auch MR. G. AND HIS

BILLY BOYS aus Osnabrück lassen mit ihrer

Musik ihre Helden von damals wieder aufer-

stehen. Eigentlich nichts wirklich Neues, aber

darauf kommt es auch nicht an, denn auf

ihrer aktuellen Scheibe verpacken sie be -

kannte Weih nachts lieder in ein fetziges

Rock’n’Roll- und Rockabilly-Gewand. Mit Slap

Bass, Klavier, Schlag zeug, Hüftschwung und

allem, was dazugehört. „Great Balls Of

Christmas“ ist die erste Weihnachts-CD, die

mir bisher aus dieser musikalischen Schub -

lade in die Hände gefallen ist. Von „White

Christmas“ über  „Rudolph The Red Nosed

Reindeer“ bis hin zu „Silent Night“ ist wirk-

lich alles zu finden und sogar deutsche

Lieder haben es auf das Album geschafft.

Für alle, die auf 50er-Jahre-Rock’n’Roll ste-

hen und auch mit Boppin’B oder Dick Brave

etwas anfangen können, ist der Silberling ein

absoluter Weih nachts-Tipp. 

www.mr-g.de

SIXTENTION
»Espressivo«

SIXTENTION bestehen, wie der Name schon

vermuten lässt, aus sechs Musikern, die die

Leidenschaft zur Musik teilen. Bassist

Hans-Georg Hoffmann gelang es Ende 2009,

die restlichen Musiker für dieses Band-Pro -

jekt zu begeistern. So spielen Jooni Hwang

(1. Violine), Natascha Naon (2. Violine),

Bernd Camin (Tastenwelt), Marc Hallbauer

(Gitarre), Hans-Georg Hoffmann (Bass) und

Alexander Franken (Schlagzeug) bekannte

Hits aller Epochen im klassischen Gewand,

gepaart mit Einflüssen aus dem Rock- und

Pop-Bereich. Und alles rein instrumental

mit eigenen Arrangements, die Fans der

klassischen Musik und Rockmusik gleicher-

maßen ansprechen. Die Violinen überneh-

men hierbei größtenteils den Lead-Part und

werden durch E-Gitarre, Tasteninstrumente,

Bass und Schlagzeug gekonnt unterstützt.

Wie vielseitig SIXTENTION sind, zeigt die

Track  liste des aktuellen Albums „Espressivo“

(die italienische Bezeichnung für „ausdrucks-

voll“), auf der man von klassischen Stücken

wie den „Winter“ aus Vivaldis „Vier Jahres -

zeiten“ über zeitlose Hits wie „Music“ von

John Miles oder „The Show Must Go On“ von

Queen bis hin zu Pop-Hits wie zum Beispiel

Michael Jacksons „Beat It“ alles findet.

Starke, beeindruckende Stücke, ge spielt von

sechs versierten Musikern – und es wundert

mich wirklich nicht, dass die Truppe live

gefeiert wird und bereits während des Kon -

zerts stehende Ovationen bekommt. 

www.sixtention.de

jekt des „The Pleasure“-Masterminds Jens

Kreuzer und wirkt schon beim ersten Hör -

eindruck sehr britisch, was vor allem am

Gesang liegt. Ruhe und Melancholie sind

die Hauptmerkmale der zwölf Songs, deren

entspannendes Songgerüst vor allem aus

einem sanften Klavier und Gitarren besteht.

Das Schlagzeug spielt dabei eine sehr wich -

tige Rolle, denn es sorgt für die nötige Kraft

in den Songs. Bis auf den Schlagzeugpart in

„Seven Souvenirs“ hat Jens Kreuzer alle

Instrumente selbst eingespielt und im

Gegensatz zu den Songs, die man von „The

Pleasure“ kennt, geht es auf „Marsland Dot

Com“ insgesamt ruhiger und weniger rockig

zu. Man wird sehr an die ruhigeren Sachen

der Beatles erinnert, und kaum hat man sich

so richtig in das Album reingehört, ist man

auch schon beim letzten Song angekom-

men, der mit einer freundlichen Anrufbe ant  -

worter-Ansage „Ende der Aufzeichnungen“

ausklingt. Aber zum Glück besitzt ja jeder

CD-Player eine „Repeat“-Taste.

www.myspace.com/marslanddotcom

ANNÉA
»Go Ahead … And Live
Your Dreams«

Die Sängerin, Songwriterin und Malerin

Anna C. K. Helmke begann ihre musikalische

Karriere 2003 mit Gesangsunterricht und

wirkte zwei Jahre später bei diversen Cover-

projekten mit. 2008 begann sie, ihre eige-

nen Songs zu schreiben und griff 2009 zur

Gitarre. Es folgten diverse kleinere Solo auf -

tritte. In diesem Jahr starteten auch die

Auf nahmen zum Album „Go Ahead … And

Live Your Dreams“ im Musikatelier von

Joscha Blachnitzky, und Anna C. K. Helmke

trat von da an unter dem Namen ANNÉA im

Raum Lüneburg auf. Ihr neues Album ist

vollgepackt mit handgemachten Songs, bei

denen ANNÉAs wundervoll klare und zu -

gleich helle Stimme sanft von einer Akustik- �
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und wer auf satten 80er-Jahre-Metal gehofft

hat, der wird hier leider größtenteils ent-

täuscht. Nur „The Roundabout“ schlägt in die

Hair-Metal-Kerbe. Alle anderen Songs sind

mit Rock, Metal oder auch funkigen Parts

bestückt und sehr vielseitig. Wer zum Lachen

lieber in den Keller geht, der sollte die Finger

von dem Album lassen, und auch wenn so

ein kleiner Zwischen-Gag wie „Interlude

Pommes“ eher verwirrt als amüsiert, finde

ich das ganze Image der Jungs sehr unter-

haltsam. Live können HOT CHICK BANGED

sicherlich noch mehr überzeugen als auf

CD, da bin ich mir ganz sicher. Denn diese

Band will gesehen und gehört werden.

www.hotchickbanged.com

ROXANNA RED & THE
WILDWOODBOYS
»If You Love A Rose«

Die aus Wesel stammende fünfköpfige

Band ROXANNA RED & THE WILDWOOD-

BOYS besteht seit 2010. Sie hat sich dem

Country verschrieben. Erfahrene Musiker

widmeten sich mit der hübschen Sängerin

Roxanne den Klassikern von Johnny Cash

und Dolly Parton; auf diesem Album nun

voll und ganz ihren neuen Eigenkompositio -

nen. Das Album bringt eine Mischung, die

Poprock und auch einen Hüftschwung

Rockabilly erlaubt. Das Country-Western-

Auditorium ist begeistert. So beispielsweise

bei Auf tritten in Oldenburg TV und den Live-

Shows zwischen der Steiermark und

Dänemark. Beim „ACMF- Award“ sind sie

gar nominiert für die Auszeichnung „interna-

tionales Album des Jahres 2011“. Die Songs

sind eingängig und transportieren positive

Stimmung. Es rockt und rollt in „Hot Enough

For Ya“ oder verführt romantisch in „Sweet

& Wild“. Dieses vorzügliche Album wird

sicher nicht nur in der Country-Schublade

Anklang finden.

www.roxannared.de

D.B. – Diane Bödrich

A.J.-D. – Dr. Andrea Jaeckel-Dobschat

C.S. – Christian Schöning

SEERÄUBER JIM 
»Das Piraten Musical 
für Kids von und mit
Christian Hüser«

Der Emsländer Kinderliedermacher Christian

Hüser ist ein echtes Multitalent. Der gelern-

te Kindererzieher (SGD), Spiel- und Theater -

pädagoge und Musik- und Klangtherapeut

liebt die Kindermusik und arbeitet gerne mit

Kindern und Jugendlichen zusammen. Das

mag einerseits an seinem Beruf liegen, auf

der anderen Seite ist er aber wirklich mit

Herz und Seele dabei und schafft es, mit

seinen Auftritten den Kindern und deren

Eltern ein Lächeln in ihre Gesichter zu zau-

bern. Seine Lieder präsentierte er auf mitt-

lerweile über 200 Live-Auftritten in Deutsch -

land und dem deutschsprachigen Ausland,

bei denen er nicht nur Kinder zum Mitsingen,

Tanzen und Mitmachen animieren konnte.

Das neue Album des beliebten Kinderlieder-

machers trägt den Namen „Seeräuber Jim“

und ist ein Piraten-Musical für Kinder. Die

Crew erlebt zusammen mit ihrem Papagei

auf der Suche nach einem großen Schatz

viele Abenteuer, bis sie auf ein Piratenschiff

trifft. Der Plan: sich mit den Piraten verbün-

den, damit man nicht kämpfen muss, und

der Schatz wird am Ende einfach geteilt.

Die fröhlichen Piraten-Songs wechseln sich

mit erzählten Geschichten ab und man hört

deutlich, dass Christian Hüser Spaß an dem

hat, was er tut. Bei der Umsetzung der Musik

und Effekte wurde der Liedermacher von

Erfolgsproduzent Robert Bartha unterstützt.

Professionelle Kinderunterhaltung, die auch

den Älteren Spaß macht. Ein kindgerechtes

Musical zum Mitsingen, Zuhören und Mit -

machen.  

www.christian-hueser.de

PETER SCHNUR  
»So Distant Now«

Peter Schnur, der Preisträger von „Jugend

musiziert“, studierte selbst von 2000 bis

2004. Dann übernahm er die Aufgabe als

Lehrbeauftragter für Schulpraktisches Kla -

vier spiel an der Mannheimer Musikhoch -

schule und ist seit 2006 Lehrbeauftragter

auch „Summerwine“ mit viel Hingabe und

Charme und verleiht seinen Lieblingssongs

seine ganz persönliche Note. 

www.edgarweiler.de

CARL W.
»On My Way Back Home«

Mit 12 Jahren sägte sich Carl W. aus einer

Holzplatte sein erstes Instrument. Sein

Freund tat es ihm gleich mit einem Lampen -

schirm und Eimern. Die erste Band namens

„Schabernack“ war entstanden und wurde

regional bekannt. Vier Jahre kooperierte Carl

mit dem Musiker Abel Cain. Nun liegt das

erste Solowerk vor. Und Carl W. beweist,

dass er klassischen Rock, Blues und Balladen

mit modernen Elementen eindrucksvoll in

Komposition bringt. Absoluter Anspieltipp:

„Feelin’ Alright“, mit einem sehr entspannten

Laid-Back-Rhythmus versehen. Eine tolle

„One Man Rockshow“ hat sich Carl W da auf

seiner Silberscheibe zurechtgesägt. 

www.onemanrockshow.de

HOT CHICK BANGED
»Hot Chick Banged«

In einer Zeit, in der die Wirtschaftskrise die

Laune der Bevölkerung immer weiter in den

Keller sinken lässt, sind die Bands sehr ge -

fragt, die das Lachen nicht verlernt haben

und Spaß verbreiten. Im Rock- und Metal-

Bereich denkt man wahrscheinlich zuerst

an J.B.O. oder auch Knorkator. Aktuell ist

auch der 80er-Jahre-Hair-Metal wieder ganz

groß im Kommen und „Steel Panther“ zeigten

bereits eindrucksvoll, dass man auch diese

Stilrichtung mit Humor und viel Sexappeal

kombinieren kann. HOT CHICK BANGED

aus Mannheim wirken auf den ersten Blick

ein wenig wie die deutsche Version: Mit Leo -

parden bademänteln, Kettensägen und pink-

farbenen Akzenten geht’s frisch ans Werk

für das Nebenfach Klavier und Schulprakti -

sches Kla vierspiel an der Musikhochschule

Saarbrü cken. Er präsentiert ein reines

Klavier-Album. Dies umfasst neben eigenen

Kompo sitionen auch Stücke von Edward

Heyman, Miles Davis und John Lennon.

Reduziert auf das Instrument, einen Steinway

& Sons Flügel, kann der Hörer in getrage-

nen Melo dien schwelgen. Die Art und Weise

des Vortrags erinnert ein wenig an Keith

Jarrett, wird dieser CD als Vergleich jedoch

nicht gerecht. Schnur ist nicht in ausgreifen-

den, unendlichen Improvisationen verhaftet.

Kern seiner Stücke ist die Kompo sition selbst,

die er hingebungsvoll intoniert. Eine Scheibe

purer Musik, die Schnur vorlegt. Und das

nach und neben der Arbeit mit zahlreichen

Pro jekten, Chören und Solo-Beiträgen. Un be -

dingt hörenswert! 

www.peter-schnur.de

EDGAR WEILER
»Tennessee Waltz
(Eddit(i)on 4)« / 
»Einen Sommer lang
(Eddit(i)on 5)«

Der Rechtsanwalt Prof. Dr. jur. Edgar Weiler

ist unter anderem Vorsitzender des Kura to -

riums der Deutschen Popstiftung e. V.,

Mitglied des Deutschen Rock- und Poprates

und Vorsitzender des Vereins Menschen in

Not e.V. Neben seinem Hauptberuf hat er

die Liebe zur Musik entdeckt und veröffent-

lichte unter anderem Alben mit Coverver -

sionen bekannter aktueller Hits, Oldies und

Schlager. Zwei seiner CDs darf ich nun an

dieser Stelle vorstellen. „Tennessee Waltz

(Eddit(i)on 4)“ ist einem viel zu früh verstor-

benen 11-jährigen Mädchen gewidmet und

„Einen Sommer lang (Eddit(i)on 5)“ ist eine

Benefiz-CD für den Verein Menschen in Not

e.V. Begleitet von Keyboard und Gitarre

singt er Coversongs wie „Tennessee Waltz“,

„Moskau“, „Die Gitarre und das Meer“ oder

C.S.

C.S.

C.S.

A.J.-D.

A.J.-D.

A.J.-D.
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s_everest_777@yahoo.de 

Hiermit beanspruche ich den Titelschutz gem. § 5 Abs. 3 MarkenG  
für den Namen “BONDARK” als Künstler-, Projekt-, Band-  
und Labelnamen in allen Schreibweisen, Schriftarten, Abkürzungen,  
Variationen und Darstellungsformen für alle in- und ausländischen 
Print-/elektronischen und deren Nachfolger -Medien und in Verbindung 
mit öffentlich dargebotener Musik, Bühnen- oder sonstigen Werken 
sowie Ton-/Bild-/Medienträgern al ler Art. 
Darko Budjen, Seestr. 36a, 69214 Eppelheim   

Christian Schöning, Bergstr. 107, 87724 Ottobeuren, www.MidasTouch.de

Unter Hinweis auf §5 Abs.3 Markengesetz nehmen wir Titelschutz

in Anspruch für den Namen

hels brothers

in allen Schreibweisen, Schriftarten, Abkürzungen, Wortfolgen,

Variationen und Darstellungsformen als Musikprojekt, Band-,

Künstler und Labelname in allen in- und ausländischen Bild-, Print-

und Tonmedien, Bühnen- u.ä. vergleichbaren Werken, sowie für

Promotion, Dienstleistungen und Merchandising.

Olaf Dombrowski, Frank Matfelt, Thorsten Holtz, Mirko Ruthenberg

KiwiKA

igidob@gmx.de

Hiermit beantrage ich Titelschutz gem. §5 Abs.3 MarkenG

für den Namen „STRINGRAY“ als Künstler-, Projekt-,

Bandnamen in allen Schreibweisen, Schriftarten,

Abkürzungen, Variationen und Darstellungsformen für alle

in- und ausländischen Print-/elektronischen und deren

Nachfolger-Medien und in Verbindung mit öffentlich 

dargebotener Musik-, Bühnen oder sonstigen Werken sowie

Ton-/Bild-/Medienträger aller Art. Gert Neumann, Am Forst 6b), 

46485 Wesel, Gert.Neumann@t-online.de

Titelschutzanzeigen müssen uns fertig layoutet
zugesandt weden.

Sie können nur noch gegen Bargeld 
veröffentlicht werden
Anzeige 45 x 20 mm 

(fertig layoutet):
20,– € für Mitglieder

30,– € für Nichtmitglieder

MARC SCHEIBNER
„Was braucht unsere Welt“

VÖ: 09.09.2011

www.marcscheibner.de
marcscheibner@t-online.de

HERRLICH
„Helloween Super 

Power Paket“

VÖ: 14.10.2011

hubertus.zeller@gmx.de

ICH ROCKE DEUTSCH!
15 herrliche Rocksongs

www.herrlich-rocken.de

RAUSCHBERG 3
„So is unsa Wies’n“

VÖ: 07.10.2011

christian.hoelzl@t-online.de

MARIE VELL
„ALLES NUR EIN SPIEL“

VÖ: 13.08.2010

www.marievell.de

CARL W
„On my way back home“

VÖ: 21.10.2011

www.onemanrockshow.de
info@weissmusic.de

EL VELASQUEZ
„Maschera Suite“

VÖ: 10.12.2010

www.el-velasquez.de
info@el-velasquez.de

ROBERTO ZANROSSO
„One Angry Smiling Bastard“

VÖ: 26.11.2010

robyzan@gmail.com

KILLER BANG BANG
„Last Walk“

VÖ: 01.01.2011

www.Killer-Bang-Bang.de
info@killer-bang-bang.de

ReBeatles
„Fanthology“

VÖ: 07.12.2010

www.rebeatles.de
info@rebeatles.de

CD-Veröffentlichungen in den weltweiten
digitalen Downloadportalen

über

– MUSIKER ONLINE –
Infos: info@musikermagazin.de

THE BOYSCOUT FEAT.
AMANDA SOMERVILLE

„Blood Red Rose“

VÖ: 29.04.2011
www.theboyscoutrocks.de

contact@theboyscoutrocks.de

R.M. VELASQUEZ
„Tonight“

VÖ: 08.04.2011

www.rm-velasquez.de
info@el-velasquez.de

GOISSAHANNES
„Saitenflaumzeit“

VÖ: 19.02.2010

www.goissahannes.de
goissahannes@t-online.de

DR. ELLA
„So will ich sein“

VÖ: 19.08.2011

kirsten.schmaedeke@gmx.net

R.M. VELASQUEZ
„Daylight“

VÖ: 02.09.2011

www.rm-velasquez.de
info@el-velasquez.de

JÖRG KUHFUß
„Country Song Balladen“

VÖ: 02.09.2011

joerg-kuhfuss@t-online.de

AZUCAR CUBANA SALSA 
& SHOWBAND

YANET HERNANDEZ AVILA
(Bandchef)

www.azucar-cubana.de
info@azucar-cubana.de

Saarburgstr. 13a, 86899 Landsberg



Gitarren und Bässe · PA-Anlagen · Amps · Blasinstrumente
Effekte · Keyboards · E-Pianos · Schlagzeuge · Noten ...

Onlineshop: www.promusic.de | info@promusic.de
Neue Sülze 21 · 21335 Lüneburg · Tel.: 0 41 31 / 321 01

Neu! Auf 2 Etagen mitten in der Lüneburger City!
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Digitaltonstudio

Ganderkesee

Telefon: 04223 - 38 04 69

Mobil: 0173 - 89 45 623

oder 0172 - 40 56 845

info@analogtonstudio.de

Analogtonstudio

Bremen

Telefon: 0421 - 32 57 31

Mobil: 0172 - 60 40 176

oder 0162 - 36 65 655

www.dubcity.de

Das Beste aus beiden Welten

www.analogtonstudio.de

Analog & Digital Recording, Vintage Guitars, Bass, Amps, Synthies,
Organs, Effects, Mics für den Ultimativen Sound Ihrer Production.

Tonstudio Zion Music
Sandhofer Str. 16, D-68305 Mannheim
Tel 0173 4466004
www.ZIONMUSICLTD.COM

Newcomer m/w f. deutsche &

internationale Projekte u.

Produktion mit weltweitem Release

gesucht. Bewerbungen:

music@park11studio.com

Das „MUSIKER MAGAZIN“ sucht

ehrenamtliche und professionell

arbeitende Redakteure für

Interviews mit professionellen

Musikgruppen und Interpreten/

Rock- und Popstars. 

Die entstehenden Fahrt- und evtl.

Hotelkosten werden bezahlt.

Interessenten: MM, Kolberger

Straße 30, 21339 Lüneburg, 

info@musikermagazin.de

Drummer hilft aus, klickfest, prof.

Equipm. Ü 1200 Gigs & Ü 20 J.

Bühne. (Christian)

Tel: 0177-5647246; Ref.+Infos: 

www.drummer-for-rent.de

Hardrock-Sänger gesucht! 

Hardrockband im Stil der 80er mit

eigenen Kompositionen und

Konzept sucht den Frontmann/

Sänger (männlich) mit Charakter -

stimme für den gemeinsamen

Erfolg. Harte Riffs mit Melodie

beschreiben unsere Musik. Wir sind

um die 40 Jahre. Wir haben eine

Debüt-CD aus der ersten

Besetzung, die auch öffentlich

erhältlich ist. Gerne senden wir Dir

bei Interesse Auszüge im mp3-

Format per Mail. Wir möchten mit

Dir gemeinsam eine neue CD auf-

nehmen und dann gemeinsam

Liveauftritte bestehen und Spaß

haben. Equipment für die 

Studio aufnahmen ist vorhanden. 

Wir freuen uns auf Deine Ideen

innerhalb der neuen Songs. Gerne

stehen wir Dir für weitere Fragen zur

Verfügung. Handy: 0176-78596771; 

Mail: aliens.dave@googlemail.com

Suche Band im Raum 47. 

Bin Gitarrist und 22 Jahre alt.

f.höpfner87@gmx.net 

Professionelle Cover- und

Partyband aus Freiburg mit

deutschland-/europaweit ca. 50

Gigs im Jahr sucht: Versierten

Schlagzeuger mit Gesang.

Wir haben viel Erfahrung, große

Spielfreude, gute Kontakte und ein

handgemachtes Repertoire ohne

Samples oder Files! Zusammenarbeit

mit Top-Agenturen …

Tel.: +49 (0) 761 79 00550

SUCHE
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FACHBERATUNG MUSIKBUSINESS
- Rechtsanwalt Michael Urban -

Beratung bei allen Vertragsgestaltungen im Musikbusiness 
und Bearbeitung von Urheberrechtsstreitigkeiten

Eupener Str. 137, 50933 Köln, 
Tel. 0221/17074830, Mobil, 0171/6749002, Mail:mail@urban-law.de

✁ ✁
+++ MUSIKER +++ KLEINANZEIGENMARKT +++ MUSIKER +++ KLEINANZEIGENMARKT +++

Mein Text soll unter folgender
Rubrik erscheinen:

❑ Verkaufe
❑ Diverses
❑ Stars & Stripes
❑ Musiker sucht Musiker
❑ Suche
❑ privat ❑ gewerblich

Die ersten 4 Zeilen sind gratis, jede 
weitere angefangene Zeile kostet: 

✐ für DRMV-Mitglieder: 1,50 €/
gewerblich 2,50 €/Zeile

✐ für Nichtmitglieder: 2,50 €/
gewerblich 5,– €/Zeile

✐ Chiffre-Anzeigen: 2,50 € extra!
Bitte nur noch per Barzahlung
(Scheck oder Bargeld)!

Coupon einsenden an:
Redaktion Musiker Magazin

Betr. Kleinanzeigen
Kolberger Straße 30 • 21339 Lüneburg

Name: Mitglieds-Nr.:

Straße:

PLZ/Ort: Telefon:

Bankverbindung:

E-Mail-Adresse:

1,5/2,5 2,5/5,-

3,-/5,- 5,-/10,-

4,5/7,5 7,5/15,-

6,-/10,- 10,-/20,-
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Komponist sucht Sängerinnen für

Pop, Schlager + Rock. Titel werden

im eigenen Studio produziert. 

Kontakt: 04339-999437, 

perterkaro@gmx.de

Schlagerkomponist sucht Sänger

zum Einsingen von Demos. 

Weitere Infos: 

www.sascha-bauer.com

Solosängerin sucht prof. Manager

(m/w).  Eigene Songs, sehenswerte

Referenzen vorhanden/Lüneburg.

Tel. 0160/5936572 

Erfahrener Produzent sucht

Gesangstalente m/w 

(Sparte: Pop und Schlager) 

E-Mail: info@ulbrich-sound.de, 

Web: www.ulbricht-sound.de

Label/Labelcode gegen

Höchstgebot zu verkaufen.

Gert.Neumann@t-online.de

Allen & Heath-Mischer GL 2

14:4:2, Verkab, VB: 465.

Otari 8 Kanal-TB, 

Verk., div. VB: 665. 

Kontakt: Tel.: 040/69648577

Studioinhaber Rolf Munkes ist Gitarrist 

der Tony Martin Band (Ex Black Sabbath)

Hier gibt es creatives Engagement und die Erfahrung als Produzent /

Musiker mit internationalen Künstlern zu attraktiven Preisen

info@empire-studios.de

www.empire-studios.de

Mobil. 0160 / 611 56 27

Tel. 06251 / 86 99 414

64625 Bensheim

Fabrikstraße 21

Professionelle Audioproduktionen auf 150 m²

VERKAUFE

Songs for Singers bei

www.songs4singers.de/pro

Invisible Five Invisible Five 

Oldie-Rock-Pop von A bis Z!

Rockige Hochzeiten Stadtfeste und

mehr www.invisible-five.de

Ein Genie sucht Management 

(Ich werde am Landestheater auf

dem Level eines Bertolt Brecht 

eingestuft). Hörproben sind auf

www.jorg-rabus.de und Clips und

ein Interview sind unter meinem

Namen auf Youtube. Bis bald.

Tel.:07343/5333

jorg-rabus@hotmail.com

Wir gestalten eure Band-Website

(auch für Solisten) mit Content-

Management-System. Nur für

Bands, Musiker und Labels.

Promotion auf MySpace, Facebook,

YouTube etc. Inhalte in Deutsch,

Englisch, Französisch. Info: ÜMF

info@uemf.de; 0421/3974445

Ludwig Czapla – Buchbarer Event-

Fotograf aus Langenselbold bei

Frankfurt am Main.

www.fotoknips.de

DIVERSES
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Spanische Songtexte gesucht? 

Ich schreibe anspruchsvolle spani-

sche Texte für Ihre Kom posi tionen.

Kontakt: Imme Lopez Moncaci,

LyricWriter

lyricwriterspanish@googlemail.com

Auftragskomposition für Schlager,

Pop, Rock mit Arrangement und

Mix. Arrangiere und mixe Titel nach

Vorlage. perterkaro@gmx.de,

04339-999437

DRMV/MUSIKER Magazin sucht

Streaming-Spezialisten/-Berater

für Liveübertragung von Konzerten

im Internet. Kontakt: info@drmv.de,

04131-233030

Note-For-Note Transcriptions   

040-402817

www.notenservice.com

Auftragskompositionen, Auftrags -

produktionen. Tel. 02365-3803767

www.mario-mertens.de 

Bei Streitfragen u. ungelösten

Fachfragen: Sachverständigen-

gutachten. Stefan Braun, 

Diplom-Sachverständiger (BWA); 

Tel: 069-71448649, 

www.medien-sachverständiger.de

Medienberatung und Gutachten.

MUSIKVERLAG WURZBURGER

KOSTENLOSE-SUPERKOMPOSI-

TIONEN in LUXUSAUSGABEN:

SWING-TANGO-ORIGINAL

MUSETTE-SAMBA-CLASSICS-

JAZZ etc. FÜR BARPIANISTEN-

AKKORDEON-SOLISTEN-DUO-

TRIO usw., die in Hotels,

Tanzlokalen, Theatern, Restaurants

usw. als Berufsmusiker spielen 

(und die GEMA-Listen ausfüllen). 

Es handelt sich um Kompositionen

von renommierten Autoren, die im

Rundfunk gesendet werden und

zum Repertoire von weltbekannten

Musikern gehören. Fast alle Titel

wurden im In- und Ausand auf CDs

produziert. Zur Verfügung sind auch

einige 100% Original-Rundfunk-

Arrangements für BIG BAND

(Orchester-Arrangements sind auto-

risierten Manu.)

Interessierte Berufsmusiker melden

sich bitte direkt bei MUSIKVERLAG

WURZBURGER-ELWEPHON

RECORDS. Am Neuhäuser Bach 11,

70794 Filderstadt (Bernhausen),

Germany, Tel.: 0711-702749, 

Fax.: 0711-706139, 

E-Mail: fisanoten@aol.com

www.accordions.com/wurzburger

Bei Anforderungen bitte genaue

Privat-Anschrift, Telefon, Fax u. evtl.

E-Mail etc. angeben. Freie Künstler -

exemplare bitte schriftlich anfordern.

musiker
ONLINE

MUSIKER MAGAZIN PRÄSENTIERT

WELTWEITER DIGITALER VERTRIEB 
EURER SONGS, ALBEN & VIDEOCLIPS ÜBER:

� iTunes

� Amazon

� Musicload

� Napster

� 7digital

� eMusic

und ca. 200 weiteren weltweiten 
Musik-Downloadportalen

WIR BIETEN:

�zuverlässiger Online-Vertrieb/Abrechnung

�ISRC-, EAN- und Labelcode

�auf Wunsch Label (Rockwerk Records)

�non-exclusiver Vertriebsvertrag

�ständige Präsenz im MUSIKER MAGAZIN

INFOS: 
MUSIKER MAGAZIN | Kolberger Str. 30 | 21339 Lüneburg
info@musikermagazin.de | www.musiker-online.tv
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© 2011 TEAC Corporation. Alle Rechte vorbehalten. 

Änderungen an Konstruktion und  technischen Daten vorbehalten.

TASCAM Division  |  TEAC Europe GmbH
Bahnstr. 12  |  65205 Wiesbaden  |  Deutschland

Tel. +49 (0) 611 71580  |  www.tascam.de

Mit einem Taschenrecorder von Tascam haben Sie leistungsstarke Funktionen für eindrucksvolle Aufnahmen in  hoher 

 Qualität jederzeit bei der Hand. Ob Sie Reportagen oder Interviews aufzeichnen, Konzerte mitschneiden, Hörspiele 

 produzieren oder andere akustische Ereignisse festhalten wollen – Tascam bietet Ihnen das richtige Modell für jeden Zweck. 

Einzelheiten erfahren Sie bei Ihrem Tascam-Fachhändler. Oder besuchen Sie uns im Internet.

DR-100
Der Profi unter den 
Handhelds: Mit XLR-
Eingängen, 48-Volt-
Phantom speisung, vier 
 eingebauten Mikrofonen, 
Lithium-Ionen-Akku (wahl-
weise AA-Batterien) und 
Kabel-Fernbedienung ist er 
ideal für schnelle Mit-
schnitte in hoher Qualität 
auch unter rauhen 
Bedingungen.

DR-07 MKII

Dieser Recorder verfügt über ein verstellbares Kondensatormikrofonpaar, das hohe 
Schalldruckpegel verträgt und in zwei Ausrich tungen verwendet werden kann. 
Halleffekt, Auto-Aufnahme (pegelabhängig), Overdub-Funktion und hervorragende 
Klangqualität machen dieses Modell zum Allrounder für die mobile Aufnahme.

DR-05
Das preiswerteste Modell bietet Stereo-
aufnahme im WAV-Format bis 24 Bit/
96 kHz oder im MP3-Format bis
320 kbit/s, variable Wiedergabe-
geschwindigkeit, Loop-Wieder-
gabe, einen Aufnahmetimer, 
manuelle oder automatische 
Anpassung des Aufnahme-
pegels, Wiedergabe-EQ,
Stimm- und Schnitt-
funktionen sowie viele
weitere Merkmale.

NEU!

XLR/TRS-Kombibuchsen

DR-40
Zweifachaufnahme mit unterschiedlichen 
Pegeleinstellungen (Mikrofone/Line In) 
Echte 4-Spur-Aufnahmen (mit Overdub- 
und Abmischfunktion)
Verstellbare Mikrofone (AB- und 
XY-Konfiguration)
MS-Dekoder für Mitte/Seite-Aufnahmen
Auto-Aufnahme (pegelabhängig)
Auto-Pegelabgleich
Halleffekte
Abhörlautsprecher …

                         
  Starke Aufnahmen

      i m  H a n d u m d r e h e n .
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Auf Erfolgstour mit Fame Bulldozer!In Extremo

Krypteria
Mit Fame Gitarren & Amps auf Tour!

* Unverbindliche Preisempfehlung des Herstellers. 
   Änderungen und Druckfehler vorbehalten!

Forum IV STP 
Emerald Green
Seymour Duncan 
SH4 und SH2 Pickups  
GIT0021790-000

FAME Bulldozer
„PETER SZIGETI (WARLOCK / ROCK CLASSIC ALLSTARS): der Bulldozer begeisterte mich nach zwei Riffs. 
Das Teil räumt richtig was weg! Zerrer und Preamps kann ich jetzt verschenken. Kabel rein und gut ist!“ 
„ MANNI SCHMIDT: Der Bulldozer ist mein absoluter Amp-Favorit! Mit seiner Mischung aus Tradition und 
Moderne liefert er genau den Sound, den ich liebe. Obenrum rotzig und unten ein mächtiges Pfund - GEIL! In 
Verbindung mit den Fame 4×12 Vintage 30 Boxen ist der Amp fast schon waffenscheinpfl ichtig!  

4xEL 34 EH Endstufenröhren, 2x5U4 GB Gleichrichterröhren, 1x12 AT7 EH, 4x12 AX7 EH Vorstufenröhren, Rectifi er 
Switch Hard: Halbleiterdioden-Gleichrichtung Soft: 2, Gleichrichterröhren 5U4GB werden zugeschaltet, 2 Kanäle 
mit Gain-, Treble-, Mid-, Bass-, Presence- und Masterreglern (fußschaltbar), Channel Style Switch: All Modern & 
All Vintage,  Hi Gain Mode im Clean-Kanal (fußschaltbar), Switch Clean/High Gain, (zusätzlicher Crunch Kanal), 
fußschaltbarer serieller Effektweg, Send & Return regelbar, regelbarer Slave Out.... GIT0010095-000
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